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54. Jahrgang. 


1877 ãaſſet uns fleifig ſein gu halten Die Ginigkeit im Geiſt. 








Rinnipen, Manitoba, den 11. Febrnar 1931. 
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Die Symphonie des Lebeus. 
2. Betri 1, 5—7, 
Bon H. BP. Janz, Main Centre. 


J 


Echluß ſtatt Fortſetzung.) 
Glaube iſt das Grundmittel zur 
igteit. Ohne an das ganze Erlö 
Zfumngöwerf zu glauben, es uns 1m 
E Blauben anzueignen, können wir den 
= Simmel nicht erreichen. „Ber da 
landet und getauft wird, joll ſelig 
2 werben, iver aber nicht glanbet, der 
Zoll verdammt werden.“ Die erite 
Motte in der Tonleiter ijt die Glau 

Henönote, die Grundnote, auch die 
= ehlüfjielnote” genannt. Durch den 
ESlaubenzihlüfiel erihliest man 
Emanderlei im Glaubensleben; mit 
m Glaubensſchlüſſel ſchließt man 
Eau zufammen, verbindet man die 
EHöhite Note in der Tonleiter, trägt 
Edenjelben Ton wie die Grumdnote. 
ade die Töne jih nad allen 
ihhhungen von „re“ bis „tee“ zer 
treut, läuft der Ton der Oftaunote, 
Die achte Note, wieder zuſammen mit 
Edem Ton der eriten, der Grundnote. 
EBie ichlingen jich ineinander, und 
das Ganze bildet einen Ning. Es 
läuft über ins Unendliche. So wie 
Fein Ring fein Ende hat, hat auch die 
Ebottesliebe und der Glaube Fein 
Ende. Diele beiden, der Glaube, die 
Toltlihe Gabe Gottes, und die ewige 
ERiebe, reihen fich im Bund die Hand 
le Sicheritellung, und mit verein 
ter Kraft Sicher heimzubringen, um 
Fan der ewigen Gottesliebe unendlich 
"zu ſchwelgen. 
N he Sottesliebe it die Vollendung, 
der Auslaut aller erdenklichiten Töne 
der nanzen Tonleiter unjeres Le 
bend. Die Fertigitellung unieres 
ganzen Zebens, denn in Jeſum, die 
fer verförperten Gottesliebe; in die 
ſem filberhellen, ſich ewig austragen 
den Tone, ſtehen wir vollendet ohne 
unzel und Gebrechen, mafellog und 
E rein vor Gott. Es iſt dieſe achte Note 
ber Feierabend nad) einer ſchweren 
Tagesarbeit, die all unſere Kräfte in 
Aniprudh nahm; ein Gnadenſtoß in 
das Sorn der völligen Erlöfung, mit 
Z einer ewigen Tragweite des Tones, 
Eder uns immer wieder erinnert, daß 
Fe Wir nun erlöit von allem Schweren 
Edes Lebens in der Gottesliebe ruhen 
e Dürfen, frei von allem Schmerz, und 
Beh diefer jo dunflen Welt! 
Symphonie iſt die eimentliche Ei 
ſenz, da8 Subitantionelle, das Marf 
und der Fern der aanzen achalt rei 
zen ‚Rebensffala; es iit der Saft 
und die Kraft, ja, das Weientliche in 
ber Tonleiter. Gott hat fie uns dazu 
hegeben, ſo verichieden wie die Töne 
auch find, aus derielben die fchönite 
Sarmonie bervorzuloden. Es iſt das 
auch nicht unmöglich. Die Aräfte der 


ihöniten Symphonie liegen im Men- 
ichen auch verborgen, wenn man fie 
nur anwendet. Ad), dab aus meiner 
Xebenstonleiter nur Wohlklang und 
jüße Harmonie hervorgehen mödte! 
Wollen nur veguchen, jo viel Ryth— 
mus und Woblflang, Harmonie und 
Muſik aus unserer Lebenstonleiter 
berborzubringen als nur möglich. 
Dishbarmonie und Mißtöne gibt es 
ſchon genug, ohne dab wir fie rufen. 
Die jihere Bewahrung der Kinder 
Gottes. 

Es iſt dies ein theologiſcher, ſo— 
wohl wie dogmatiſcher Punkt, der die 
Kinder Gottes ſchon viele Jahre und 
beſonders jetzt in letzter Zeit recht 
ernſt beſchäftigt hat. Viele Anſichten 
und Auffaſſungen ſind hierüber jchon 
geäußert worden; und viele, die dar- 
über eine bejondere Klarheit befigen, 
verſtecken ſich und fommen nicht her 
aus mit der Wahrheit. Ansichten 
mödten wir bier aud; nicht auftischen. 
jondern nur das reine Wort Gottes. 

Unſere Väter und Sroßeltern wa— 
ren Sich, ohne darüber im Worte Got 
tes zu forſchen, ganz klar: „Wer nicht 
drob fampft und ringt, daß er will 
ſelig werden, acht halt verloren. Ein 
Kind Gottes muß ſich halt das ewige 
Leben von Gott abringen, und be 
jibt es als ein erworbenes Gut.“ Xu 
leßter Zeit jedoch iſt unſeren Alten 
diefe ihre Werftheologie mehr oder 
weniger aus den Händen genommen 
und ihre abſolute Sicherheit, daß fie 
im Rechten jeien, iit etwas ins 
Schwanken aeforımen. Es hat auch 
feinen ®rund. 

In diefer unserer fo wichtigen Zeit, 
wo fich alles zum Ende binabroflt, 
iind viele tüchtige, wahre Pibelfor- 
icher und Prediger des Evangeliums 
aufgetreten und haben aroßen Ver 
itand iiber die Bibel und die Wahr- 
beiten in dem Worte Gottes geoffen 
bart. Nie geahnte Wahrheiten in 
bezua der Pläne Gottes mit den 
Menichenfindern find zum Vorſchein 
aefommen. Wir find jetzt in Der 
Zeit, von welcher Daniel prophezei- 
te, dab in letter Zeit viele würden 
fommen und großen ®eritand äußern 
auch jelbit über jeine Schriftteile, die 
ihm verhüllt blieben. Stunden, Ta 
ae, Wochen, Monate, Xabre, ja, jelbit 
oanze Lebzeiten haben Brüder in 
Chriſto im legten Jahrhundert zuae 
bradt, beaieria die Bibel zu durch: 
araben, nad) immer mehr ungeahn- 
ten Schätzen. 

(Fortfegung folgt.) 


— 


Das Leben flieht. 


Eingefandt von David Engbrecht, Broofdale, Man. 


Das Leben flieht im Strom der Zeit 

nd eilt ins Meer der Ewigteit. 

Es eilt dahin bei Tag und Nadıt, 

Es fleudt, als wie vom Sturm ge 
jagt. 

Ein jeder Tag, ein jedes Jahr, 

Bringt näber uns der Totenbahr”, 

Dann folgt die lange Ewigfeit: 

Sind wir, find wir dazu bereit? 


Wir jehen doch an jedem Ort, 
Den einen bier, den andern dort, 
In Krankheit und in legter Not, 
Oft plöglih hingerafft vom Tod. 
Wie mander diejer Lieben fiel 
Vom Tod aefällt und iſt am Ziel! 
Dann folgt die lange Ewigkeit: 
Sind wir, find wit dazu bereit? 


So jchnell Tann das auch uns ge 
icheh’n, 

Wir können, eh’ wir'3 uns verjeh’n, 

Vom Tod ereilet, ad, jo bald 

Im Sarge liegen ſtumm und kalt. 

Und .alles, daß uns bier fo lieb, 

Im Todes fampf dabinten blieb. 

Dann folgt die lange Emiafeit: 

Sind wir, find wir dazu bereit? 


Ad, dent’, wer jelig werden will. 
Das Leben iit fein Kinderfpiel! 
So furdtbar ernit iſt diefe Zeit, 
So köſtlich iſt das ſchöne Heut, 
Denn morgen iit, ob heute rot, 

So mandes Menichenfind doch tot. 
Dann folgt die lange Ewigkeit: 
Sind wir, find wir dazu bereit? 


Noch heute, weil der Heiland winkt, 
Noch eh’ die Gnadenſonne ſinkt, 
Heut“, weil Er bittend vor dir ſicht, 
Noch eh’ Er traurig weiter gebt, 
Sink' vor Ihm nieder, liebes Herz, 
Mit allem deinem Sündenſchmerz. 
Es folgt die lange Ewigkeit: 

Sind wir, find wir dazu bereit? 


Biſt du bereit, o ſpiel nicht lang, 

Mit deiner Seel’, wird die. nit 
bang? 

Es gilt für alle Ewigkeit: 

Einit Freuden oder Serzeleib, 

Die Gnadenzeit eilt raſch dahin, 

Bald trägt man dich zum Friedhof 
bin. 

Dann folgt die Iamge Ewigkeit: 

Sind wir, find wir dazu bereit? 


— — — — — 


Eine Erklärung über Offb. 20. 


(Aus dem Brief eines Freundes, 
der beſorgt iſt über die blinde Seh— 
kraft der neuzeitlichen Schriftgelehr— 
ten, wie er ſolche nennt.) 

Johannes ſah Stühle, ete. Bier 
über hat der Herr Jeſus zuvor gere 
det, Luk. 22, 29—30. Auf Stühlen 
jigen, bedeutet, die Gnade Gottes in 
Gerechtigkeit, Frieden und Ruhe in 
Chriſto Yefu erlangt zu haben in der 
Ewigkeit. Denn Daniel 7, 13—14 
erfüllte ji mit Chriſti Erlöfungs- 
werk indem Er gen Simmel fuhr und 
alles vollbradht hatte, u. nad) Offb. 5, 
1—14; jedoch das Vorhergeſagte in 
Dan. 7, 1—12 erfüllte ſich ſchon vor- 
ber vor Ehriitum. Jetzt weiter, 1000 
Sabre mit Chrijto regieren, da meint 
1000 Sabre, aber nad dem Bor 
bilde aus dem leiblih ſichtbarlichen 
und natürliden Nirael, durch das 
Vorbild des leiblichen Joſug (Neius) 
Kap. 10, 13 ſind es auch bald, gegen— 
wärtig 2 Schöpfungstage nach Gottes 
Maß verfloſſen, d.h. vom erſten bis 
zum zweiten Kommen des Herrn. 
Nett B. 5: „Die andern Toten aber 
murden nicht wieder lebendig, bis daß 
taufend Nahre vollendet wurden.“ 
Will e8 beleuchten mit einem Wort 
Sefu, Matth. 8, 22: Folge du mir 
nad, und laß die Toten ihre Toten 
begraben. Das erflärt- jene Stelle 
im 5. Vers, Offb. Sob. 20; mit an- 
deren Worten: diejenigen, die noch 
geiftlih (des eriten) tot waren, foll- 


—— 
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ten die leiblich geſtorbenen Toten (des 
zweiten Todes oder des andern) be- 
graben. Hieraus iſt erfihtlih, daß 
alle, die nicht wiedergehpren jind, 
durch den Glauben an Mſum, d.h. 
die nicht vom Tode zum Leben durd- 
gedrungen find, teilzuhaben an der 
eriten Nuferitehung nad Ev. Nob, 11, 
26, Kol. 2, 12—13 und Offb. 20, 5, 
Sole Toten werden nicht wieder 
lebendig. Dieje bleiben tot bis zur 
andern Auferitehung, zum Vrteil 
des Nidhterg Chriſti, nämlich jett 
bald nadı Beendigung des jehiten Ar- 
beitstages Gottes in Chriſto Reiu, 
Jetzt weiter: jondern fie werden Brie- 
iter Gottes und Thrifti jein, und mit 
ihm regieren taufend Jahre. Seht, 
diejes erflärt auch der 4. Vers, die 
legten 8 Worte des 20. Kapitels und 
Kap. 1, 5—6 und nämlich aus aller- 
fei Völker nach Offb. 5, 7—10, - Nebt 
weiter, Vers 7: und wenn taufend 
Sabre vollendet find, muß der Satan 
los werden aus feinem Gefängnis. 
Dieſes Loswerden geſchah, mie ge 
ſchrieben steht in 2, Kor. 11, 14—15; 
Apa. 20, 29—30; Röm. 1, 21—82; 
Kuda 3—4, 8, und 10-19. Bon 
diefem bat auch Jeſus geredet, Joh. 
5, 39—44 und 14, 80 und bie Fol 
nen und Frucht diefer verfälſchten 
Lehrer im Eigennamen. — (Das 
meint die gegenwärtigen Schriftaus⸗ 
leger). Zur Zeit, wenn Jeſus mie 
derfommt, wird jegt bald, werden 


— 
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daran zu erfentten fein, nad) Luk. 18, 
8, legter Sat und Matth. 25,, 5; und 
diejes Schlafen wird erklärt in Offb. 
3, 14—17. Weiter in Erklärung 
diefes ijt in Dffb. 13, 11—18. Je— 
doch die Ausrottung all diejes fal- 
ſchen Lehrweſens iſt bejchrieben in 
Offb. 17, 1217 und geſchieht jetzt 
in Rußland und bald auf dem gan- 
zen Erdfreis.“ 

Soweit-der Wortlaut des Schrei- 
bers aug feinem legten Blatt jeines 
langen Briefes. Daß er alle neu- 
ern Bibelausleger für jehend-blinde 
Schriftgelehrten hält und unter das 
Urteil jeines legten Satzes jtellt, neb 
men wir ihm nicht übel; wollen aud) 
nicht dagegen debattieren oder per- 
ſönlich werden, — da er es wohl auf— 
richtig meint; weshalb wir auch jei 
nen Namen verfhweigen Much mei 
nen Namen halte idy zurück, aus 
Nachſicht. 

Auf ſeinen erſten ſehr langen Brief 
über einen Aufſatz über die Juden 
frage ſchrieb ih antwortlich. Auf 
feinen zweiten fchon nur, daß wir die 
Sache jetzt ruhen laſſen wollen, bis 
wir im Jenſeits zu einerlei Erfennt- 
nis fommen. 








Königin Wilhelmina der 
Niederlande. 


Die Königin Wilbhelmina der 
Niederlande, die bei ihrem Volke io 
außergewöhnlich beliebt iſt, begina 
am 31. Auguit ihren 50. Geburtstag, 
und am 23. November feierte fie ihr 
40jähriges Regierungsjubilänm, Erit 
zehn Jahre alt, kam fie beim Tode ih- 
res Vaters, des Königs Wilhelm IIL., 
auf den Thron unter VBormundichaft 
ihrer Mutter, der heute noch leben 
den Königin-Wtime Emma, die 08 
wohl veritand, der Tochter eine gedie 
gene, gründliche, dabei aber einfache 
Erziehung zu geben und fie in bor- 
zügliher Weiſe auf ihren Beruf vor- 
zubereiten. An ihrem 18. Geburts- 
tage, am 31. Auguſt 1898 übernahm 
dann Wilhelmina die Regierung in 
ihre ee me Durch die frei- 
heitlihe Verſuſſung der Niederlande 
find die Rechte der Königin ſtreng 
umgrenzt. Sie hat die Vorſitzenden 
der „Seneralitaaten” zu ernennen, 
beruft die Miniiter, die den General- 
ftaaten verantwortlich find, aud: die 
Polizeikommiſſare und Bürgermei 
ſter. Sie kann Geſetze zu nochmali— 
ger Beſchlußnahme an die Staaten 
zurückverweiſen und vertritt das 
Reich nah augen. Schon von frühe 
fter Kindheit an wandte ſich die Liebe 
des Volkes der Königin zu, und bis 
zum heutigen Taae wird fie im gan 
zen Lande zärtlih „ons Willemient- 
je“ genannt. Ein vorbildlich jchönes 
Familienleben, ein einfacher, streng 
geregelter Tageslauf, Gewiſſenhaftig 
feit, Pilichtgefühl, ein ſchlichtes, 
freundliches Auftreten ohne jeden 
Pomp haben ihr die Herzen ihres 
Bolfes newonnen und erhalten. Un 
zählige niedlihe Kleine Anekdoten 
von ihr find verbreitet. Das Ge: 
beimnis ihrer Beliebtheit, um die 
viele andere Serricher fie beneiden 
fönnten, liegt wohl darin, daf fie fo 
fehr dem Ideal entipricht, das ſich 
der Holländer von einer auten Haus 
frau und Mutter macht. Die Hoff- 
num auf die Geburt eines männlichen 
Theonfolgers aus dem alten Stamnı 
der Dranier, hat die Königin ihrem 








mennonitiſch⸗ Nunudſchau 


Volke nicht erfüllen können, aber die 
im Jahre 1909 nach ſiebenjähriger 
Ehe mit dem Herzog Heinrich von 
Mecklenburg geborene Tochter Ju— 
liana iſt heute bereits nicht minder 
beliebt als ihre Mutter. Bei der 
Beurteilung der Königin als Herr— 
ſcherin darf nicht überſehen werden, 
daß die Niederlande zwar in Europa 
nur ein kleines Land ſind, daß aber 
infolge des rieſigen Kolonialbeſitzes 
von 1,544,000 Quadratmeilen Die 
Königin über eine Bevölkerung von 
53,000,000 Menichen regiert. Wäh 
rend des Weltkrieges haben die Nie— 
derlande in jchwierigiter Lage die 
itrengite Neutralität gewahrt. Nicht 
minder iſt in aller Erinnerung die 
Fürſorge, welche die Bevölkerung, die 
Königin an der Spike, den notleiden- 
den Kindern Deutichlands und De- 
iterreich8 nad) dem Kriege zuteil wer— 
den lieg. Schwere innere und äu 
here Erjchütterungen find ihrem Rei— 
che bisher eripart geblieben, und jo 
fann die Königin und mit ihr ihr 
ganzes Volk dankbar auf Nahrzehnte 
friedlicher Arbeit und ruhiger Ent- 
wicklung zurücdblieben. - 
— Abendſchule. 


Ein Weihnachtsabend 
in der Indenmiſſion in Winnipeg. 





Den 29. Dezember 1930 hatte die 
„Weitern Canada Million of tbe 
News“ mit der Sonntagsichule in der 
MeDougall Kirche einen Weihnachts 
abend. Es waren ungefähr 110 Kin— 
der anweiend, wovon die Mehrzahl 
jüdiſche waren. Inter den Anweſen 
den auf der Plattform waren der Di 
rektor der Miſſion, Sidney T. Smith, 
Nev. E. Salter und Rev. J. Mackie 
Niven vom Bibelhaus hier, und der 
Superintendent der Elim Chapel 
Sonntagsſchule, Mr. Hunt. 

Nachdem Mr. Hunt die Einlei 
tungsrede gehalten hatte, übernahm 
Mr. Smith die Leitung des Abends. 
Non den Kindern murden abwech— 
jelnd Lieder und Gedichte vorgetra- 
gen. Nach jedem Liede jagte eins 
der Kinder einen pafienden Bibelvers 
auf, der irgendwie Bezug auf Weih— 
nachten hatte. Der Gejang wurde 
bon Mrs. Spiter, der Gattin des 
Miſſionars diefer Million, geleitet 
und war beionders qut. Nachdem ei- 
ner von den Knaben ein Gedicdt: 
„Das Wort Gottes” vorgetragen hat— 
te, ſprach Rev. Salter iiber die Ar 
beit der Bibelgeiellihaft, wobei er 
den Kindern in einer interejjanten 
Weile die Geſchichte von Iſaaks Hei 
rat erzählte. Auch Nev. Niven bielt 
eine Rede an die Kinder, wobei er ſei 
ner Freude Ausdrud gab, daß die 
Kinder fo aufmerffam und ruhig wa— 
ren. Zum Schluß erhielten alle Sin 
der eine Beicherung. 

Das tit furz der Verlauf des Weib 
nachtSabends mit der jiidiichen Sonn 
tagsichule, Es war fir mich die er- 
ſte Gelegenheit, die Arbeit der Ku 
denmiffion näher fennen zu lernen. 
Sch babe mich von Serzen gefreut, 
wie die Kinder fo einaehend mit der 
Grlöfungsgeihichte befannt waren. 
Wenn man daran denkt, dah die El— 
tern der meijten dieſer Kinder noch 
im Judentum find, gewinnt dieje Ar 
beit mehr an Bedeutung. Was viel— 
leicht bei den Eltern direft micht zu 
erreichen iſt, fann durch die Kinder 
erreicht werden. Möge der Herr bie- 


je Miſſion auch ferner jegnen, dab 
noch viele durch fie zu dem wahren 
Meſſias geführt werden. 

Da ich weiß, dab dieje Miſſion, jo- 
mie auch Miffionar Hugo Spiger, un- 
fern Gemeinden, bejonders denen in 
Kanada, befannt iit, jo dachte ich, daß 
es viele interejjieren würde, etwas 
bon diejer Arbeit zu lejen. 

Aganetha Iſaak. 

Harbin, China, 2. Linie, Nr. 3. 
Lieber Onkel Janzen! 

Sende Ihnen heute die verſproche 
nen Liſten der Flüchtlinge zu. Habe 
noch zu erwähnen, daß heute die er— 
ſte Gruppe beſtehend aus 15 Seelen 
von den 377 Flüchtlingen, die vor et 
lichen Tagen die Grenze überſchrit— 
ten, bier in Harbin angekommen iſt. 
Es ſind Wolhynier. Ich glaube, Sie 
können ſich eine Vorſtellung machen, 
wie elend ſie hier ankommen. Bei 
nahe nackend, mit vielen Kindern 
und zu dem der große Froſt. Etliche 
hundert Kilometer haben jie zu Fuß 
nit den Rindern gemadt. Hier fom 
men fie an, nichts zu eſſen, feine Ar 
beit, nur einen geringen Unterichlupf. 
„Und doch,“ meinte einer der Flücht 
linge, „werden wir bon den in Rus; 
land Zuridgebliebenen beneidet“. 

Sobald die oben erwähnten Men 
jchen eintreffen, jende ich ihnen Na 
menderzeichniffe und Photograpbien 
zu. 

Jetzt habe ich nodı etliche Worte in 
perfönlichen Angelegenheiten an Sie 
zu richten. Sie willen, mein Ziel iit, 
nach Deutichland zu fahren und dort 
mein Stuidum zu beendigen. Nod) 
in Rußland hatte ich mich dem Stu 
dium der Medizin gewidmet, wurde 
jedoch gezwungen, es aufzugeben, 
vorgebend, dab mein Water, der ſchon 
lange aeitorben, Prediger geweſen 
war, Ich möchte jeßt mein Lernen 
weiter führen und dazu nadı Deutich 
land fahren. Sie willen ja was für 
einen Poſten ich jest befleide und 
dab ich mir die Stoiten meiner Reiſe 
nicht erarbeiten fann und beionders 
jebt, da ſchon die Zabl unierer 
Flüchtlinge bis auf 797 aeitiegen it. 
Sch bitte jest, wirfen Cie, wenn 
möglich, mir einen, wenn auch nur 
fleinen Kredit aus, es iſt ja auch 
nicht fo eilig, denn ich werde ja auf 
meinen ®Boiten bleiben, ſolange id 
da einen Nuben bringen fann. 

Das Werter iſt furchtbar kalt; ich 
babe nie folben ®inter gekannt. 

In der Hoffnung auf baldige Ant 
wort und vielen Grüßen verbleibe 
id) Ihr P. Wiebe. 


Komitee der Dentihen Flüchtlinge 
in Harbin. 
2. Linie Nr. 3. 
Sieber Onkel Ranzen! 

Sch fann heute noch nicht viel Neu 
es berichten, doch find die Nachrichten 
die ich heute bringe von beionderer 
Bedeutung. Nah den aenaueren 
Nachrichten, die ich jekt babe, befin 
den fih in Sadaljan gegenwärtig 
317 Flüchtlinge und in Sulin und 
Liſchuſchen 167 Menſchen. Die Er 
iteren find Mennoniten, die anderen 
Evangeliſche. Sie müſſen unbedingt 
bon der Grenze abacholt werden, 
doch Find unſere Hilfskaſſen, wie Sie 
ja willen, auf fo eine Menge nicht 
vorbereitet. Ich Toll jekt die Maßre— 
aeln zum Empfang der Nanfommen 
den treffen, eigentlich follte ein Lager 
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eingerichtet werden, dazu fehlt aber 
alles Notwendige. 

Die größte Hilfe, die den’ Flücht- 
lingen zuteil werden fann, iit der Ab. 
transport. Einerlei wohin. dh 
babe Ihren Brief an 3. Iſaak gele- 
jen, woraug id; erjehe, daß dort ſchon 
die Frage der Ueberſiedelung nad) 
Mexiko angeregt worden ijt. Es wä— 
re nad) meiner Meinung wirflic das 
beite. Vorteilhafter wenigitens als 
nach Paraguay. Die Flüchtlinge ge- 
ben auf alles jchon ein, 

Die Sache wird ung auch noch er- 
ſchwert dadurd, daß wir eigentlich, 
garnicht wiljen, wo die Zentrale iit, 
Wir willen nicht, wohin wir uns in 
eriter Linie wenden follen. Nachrich— 
ten, wie weit unfere Lage dort ſchon 
beitimmt iſt, erhalten wir nicht, denn 
Briefe Schreiben fcheinbar nur Sie 
allein. 

Wenn die Lage nod erniter wer: 
den wird, ſchicke ich telegraphiſch 
Nachricht. 

Mit freundlidem Gruß verbleibe 
ich Ihr P. Wiebe. 


Winkler, Man. 








Mit Ausnahme beinahe, haben 
wir in dieſem Sabre einen angench- 
men Winter; es ijt der adhte für uns 
in Canada, aber bedeutend milder 
denn die eriten jieben, Und es iſt 
für viele auch jehr wert und eripart 
manden dadurch noch recht viel, denn 
die gegenwärtigen Verhältniſſe wer: 
den auch bier für manden sehr 
ſchwer. Jeſu Wort bewahrheitet fidh 
noch immer: „Arme habt ihre allezeit 
bei euch“, nach Nob. 12, 8. Doch die 
Armen hat Gott erwählt. Luk. 2, 5. 
Doc) ſehnen fich viele nach einer bei- 
jeren Zeit, denn die gegenwärtige 
Zeit iſt, und doch kann fie noch ſchwe— 
rer werden. Und wo man binfonmt, 
findet man dasielbe und hört man 
dasjelbe, Wielleicht follen wir ler— 
nen, was der Apoitel Paulus ge 
lernt bat, nach Phil. 4, 11—13. Aber 
er vermodte es durch Chriſtus, jei- 
nen Seiland, wie er Vers 13 jagt. 
Wieviel ſchwerer iſt e8 aber für fo 
viele in Rußland, wo e8, wie die Be- 
richte Tauten, von Zeit zu Zeit ſchwe— 
rer wird. Doch Gott wird zu Sei- 
ner Zeit helfen. denn viele in ſchwe— 
rer Drangial rufen Xhn an, und 
wir wollen es auch nicht unterlaffen 
zu tun! 

Von Sonntag den 25. San. bis 
Sonntag, den 1. Februar batten wir 
bier in ®infler eine Bibelmodhe. So 
wurde fie genannt. Bon Sonntag, 
den 25. Nan., var in der Bibeljchule 
Pelehrung in der Arbeit des Reiches 
Gottes, Bibelfurfus genannt. Die 
Brüder Unrub, Wiens und Reimer, 
Lehrer der PBibelichule unterrichteten, 
und auch Br. Jak. Neimer, Stein- 
bad. Bon Freitag bis Sonntag war 
Bibelbetrachtung oder Erflärung im 
Petbaufe. Es wurde der erite Brief 
an die Theſſalonicher betrachtet und 
die Wahrheit: „in Chriſto fein und 
in Chriſto bleiben“ erflärt. An dem 
Pibelfurfus nahmen recht viele teil, 
aber an den Bibelitunden im Bethau- 
fe nahmen fehr viele teil und der 
anädige Serr ſegnete. Am Testen 
Abend, Sonntag, war die arößte 


Verſammlung, und Pr. Jak. Reimer 
erflärte.den Plan oder die Geſchichte 
Gottes mit den Menſchen; e8 wurde 
fpät und doch blieb die Verfammlung 
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aufmerfjam bis zu Ende. 

Sch konnte nicht von Anfang teil- 
nehmen, denn ich war auf einer Rei- 
je, und kam erit Dienstag, den 27. 
Jan. heim. Fuhr vor 4 Wochen von 
zu Haufe ab und beſuchte die Lieben 
bei Dunrea, Wawaneſo, Margaret, 
Souris, Killarney, Oxbow, Elva und 
Holmfield. Durfte in jehr vielen 
Samilien mit ihnen Gottes Wort le 
jen und ung erbauen und den Herrn 
anbeten. O wie vieles dart man 
dann hören und an wie vielem teil 
nehmen! Sit es doc) jo wert, gegen 
feitig teilnehmen zu fünnen an der 
Freude und dem Scherz im Leben; 
und beionders noch, wenn Menjchen 
ald Sünder bußfertig ſich beugen 
und durch; den Slauben an Jeſum 
Bergebung finden. Nur iit es ſchwer, 
da viele jo entfernt und zeritreut 
wohnen. Fir fie iit es ſchwer, Die 
Berfammlungen zu bejuchen, und 
etwas ſchwer iit es auch, fie zu beju 
den. Aber um jo viel werter jind 
ihnen dann auch die Beſuche. Und 
doch konnte ich mehrere nicht befu 
den, was ich gerne getan hätte, aber 
die Entfermung mar zu groß und Die 
Zeit zu kurz. Aber die ſchätzen ſolche 
Beſuche am meiiten, weil fie ſie jel 
ten haben. Wie notivendig tit dod) 
die Arbeit und doch iſt Die Arbeits 
zeit vielleicht bald dahin. 

Ein brüderliher Gruß von da 
heim. Hermann A. Neufeld. 


Reedley, Galif., 
den 31. Januar 1951. 

Diefe Woche war eine recht beweg 
te. Sonntag morgen fanden fie den 
olten Br. P. Unruh tot im Bett. Er 
war ſanft hinüber geſchlummert. 
Donnerstag wurde er von der M. B. 
Gemeinde aus begraben. Der alte 
Br. Wall und Br. N. H. Richert biel 
ten die Reichenreden. Mehrere Kin 
der wurden bier diefe Woche geboren. 

Mittwoch abend fand in Süd- M. 
8. Gemeinde eine etwas apparte 
Hochzeit itatt. Br. 8. T. Harıns, 
Ritwer, und Witwe Luiſe Cressman 
reichten jich die Hand fürs Yeben. Er 
hat zwei rauen begraben und fie bat 
zwei Männer bearaben. Er bat von 
feiner eriten rau 4 und von jeiner 
zweiten Frau 6 Kinder: fie bat von 
ihrem eriten Mann 5 Ntinder, wovon 
3 geitorben find und von ihren zwei 
ten Mann bat fie zwei Mädchen. 

Es hat, Gott ſei Danf, ſchön ae 
regnet. M. B. Fait. 








Liſte der dentſch-ruſſiſchen Flüchtlinge 
in Harbin, China. 


Kronberg Georg-Peter Peter, geb. 
27. 9. 1900 in Terlikowka, Samara, 
dran Olaa ımd 2 Kinder. 

Unger Jakob Naf., ach. 23. 2 
1894 in Nomwopodolfa, Kberion; 
Frau Anna Seinrich und 5 Kinder. 

Dörkſen Johann Xob., acb. 6. 1. 
1886 in Neuberatal, Efaterinoslow; 
Frau Maria Koh. und 4 Kinder 

Bernen Jakob Xob. aeb. 12. 8. 
1876 in Cbortit, Ekaterinoslaw: 
Frau Maria Aron und 3 Kinder 

Dera Abram Seinrich und Nafob 
Seinrich, beide «ach. 2. 6. 1903 in 
Memrif, Efaterinoslam 

Guns Nikolai Nik, aecb. 13. 3. 
1893 in Orenbura, Kamenez; Frau 
Katharina Bernhard und 2 Kinder. 

Teichrieb Abram Kaf., ach. A. 8. 
1891 in Efaterinoslam, Alerandrow; 


Blensonttifcdye Nundſchau 


Frau Anna Jak. und 5 Kinder. 

Dörkſen Peter Pet. geb. 15. 1. 
1897 in Orenburg, Klubnikowo; 
Frau Agatha Franz und 4 Kinder. 

Ratzlaff Jakob Heinr. geb. 22. 12. 
1907 in Slawgorod, Rojenwald, 

Janzen Abram Nik. geb. 30. 4. 
1899 in Taurien, Lindenau; und 3 
Geſchwiſter, Jakob, Iſaak und Anna. 

Niebuhr Gerhard Jak. geb. 22. 10. 
1880 in Gfaterinoslaw, Chortitz; 
Frau Eliſabeth Heinr. und 6 Stinder. 

Koop Serhard Thomas, geb. 19. 
12. 1890 in Taurien, Seinrichsfeld: 
Frau Helena Gerh. und 5 Kinder, 

Siemens Peter Pet., geb. 22. 8. 
1873 in Taurien Schöniee und Sohn 
Jakob. 

Martens Abram Heinr. geb. 15. 
3. 1903 in Sibirien, Slawgorod, und 
Bruder Beter. 

Enns Nikolai Nif., geb. 29. 1. 
1864 in Taurien Wernersdorf, und 
Tochter Elifabeth. 


Enns Elifabetb Jak. geb. 23, 2. 


1872 in TZaurien, Zindenau und 3 
Kinder. 
Walde Jakob Korn., geb. 6. 3 


1878 in Taurien, Baitwa; Frau Sa 
ra Franz und 5 Slinder. 

Iſaak Jakob Jak. geb. 15. 2. 1802 
in Taurien, Zindenau; Frau Elija 
beth Nik. und 4 Kinder. 

Fot David Bet. geb. 28. 5. 1905 
in Eherion, Bilariewa und Frau An 
na Heinr. und 2 Kinder, 

Walde Nafob Jak. geb. 23. 11. 
1906 in Dongebiet, Nifolaipol; Frau 
Zara Franz und 2 Kinder. 

Enns Heinrich Nik., acb. 13. 11. 
1907 im Slawgorod, Nikolaipol und 
Sohn Heinrich). 

Nenfeld Serbard Gerb. eb. 31. 
Ss. 1899 in Ufa, Ur-ta-tau, und Frau 
Anna Bet. 

Ananit Martin Mart. geb. 23. 3. 
1905 in Orenbura, Stlubnifowo; 
Frau Maria Naf. und 2 Kinder. 

Ott. Nornelius Serb., geb. 9. 12. 
1896 in Cherſon, Mltenau; Frau 
Sara Peter und 4 Kinder. 

riefen Jakob Peter, geb. 24. 4. 
1890 in Taurien, Steinfeld. 

Ott Heinrich Gerb., ach. 20. 2 
1905 in Eberlon, Mltenau; Mutter 
Eliſabeth Naf. und Schweiter Mar 
gareta Gerh. 

Wiens Nikolai Franz, aeb. 10, 2. 
1899 in Taurien, Tiegerweide; Frau 
Elſa und ein Kind, 

Ediger Seinrih Aaron, geb. 3. 8. 
1907 in Samara, Lugowsk und Frau 
Luiſe Abram. 

Reiſch Friedrich Friedr., geb. 15. 
1900 in Samara, Orlowka; Frau 
Gmilie und drei Kinder 

Töws Nulius Jul. geb. 8. 3.18 
90 in Efaterinoslam, Katerowfa; 
ron Anaalina und 5 Kinder. 

Klaſſen Kornelius Serm., geb. 24. 
12. 1902 in Ekaterinoslaw, Michai 
lowfa. 

Nan Wilhelm Wilb. ach. 25. 6. 
1881 in Taurien, NeuGHoffnungs 
tal: rau Satberina Korn. und 5 
Kinder. 

Faſt David Heinrich, geb 26. 11. 
1906 in Ekatermmoslaw, Solinowo; 
Frau Maanetba Ahr. und 1 Mind, 

Powen Reter Dietrich, geb. 16, 7. 
1876 in Taurien Nudnerweide: rau 
Maria Pet. und 1 Kind. 

Wal Jakob Jakoh, acb. 11. 6. 
1904 in Ua, Arfedia; Frau Maria 
Pet. und 2 Kinder. 

Klaſſen Seinrich Korn, geb. 19. 
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11. 1907 in Ufa, Dawlekanowo; 
Frau Aganetha und ein Kind. 

Unger Nikolai Dav., geb. 28. 2. 
1886 in Cherion, Schönau; Yrau 
Luiſe Abr. und 5 Kinder. 

Wall Jakob Jak., geb. 13. 2. 1885 
in Taurien Atermann; Frau Maria 
Peter und 4 Kinder. 

Faſt Peter Heinr., geb. 
1899 in Taurien, Fiſchau. 

Hildebrand Peter Pet., geb. 8. 7. 
1906 in Dongebiet, Ianatjewfa. 

Wiebe Beter Naf., geb. 27. S. 19 
05 in Dongebiet, Sefaterinowfa. 

Meimer Maria Yaf., geb. 9. 5. 
1908 in Kuban, Welifofnjaibesf. 

Mieran Jakob Dav., geb. 19. 9. 
1875 in Taurien, Fürſtenwerder; 
Frau Katharina Heinr. und 1 Sohn. 

Kopper Beter Gerh. geb. 14. 10. 
1908 in Tufeitan, Romanowka und 
Bruder Gerhard. 

Unran Peter Abram, geb. 27. 11. 
1903 in Taurien, Steinfeld; Frau 
Suitina af. und ein Kind, 

Beters Johann Nab., geb. 23. 10. 
1902 in Taurien Roienbad. 

Benner Beter Bet., geb. 8. 11. 
1899 in Efaterinoslaw, Grinfeld; 
Frau Statbarina Abr. und ein Sobn. 

riefen Gerh. Naf., geb. 2. 11. 
1902 in Sibirien, Slawgorod; Frau 
Katharina Ehriitopber. 

Kronberg Peter Bet., geb. 10. 9. 
1882 in Samara Terlifowfa; rau 
Katharina Wilb. und 3 Kinder. 

Fiſcher Jakob Nob., geb. 4. 11. 
1882 in Taurien, Blumental; Frau 
Eliſabeth Mich. und ein Sohn. 

Henze Alerander Friedr., geb. 21. 
7. 1893 in Samara, Bovra. 

Keller Adam Nobann, acb, 22. 7. 
1898 in Odeſſa Mandrowfa. 

Maier Peter Nob., geb. 25. 8. 18 
99, in Odella, Speier. 

Wetſch Alerander Nob., geb. 17.7. 
1903 in Odeſſa, Steinberg. 

Freigang Arthur Sam., geb. 5. 1. 
1904 in Wolhynien, Naumomfa. 

Nenmann Adolf Theodor, geb. 21. 
6. 1905 in Wolhynien, Naumomfa. 

Lenz Adolf Ludwig, geb. 22. 9. 
1880 in Wolhynien, Seimtal; Frau 
Adolina Aug. und 3 Stinder. 

Gieſe Jacob Nob., aeb. 14. 4. 19 
11, in Saratow, -Nemmwalter. 

Pedde Leonard Dan., geb. 21. 9. 
1911 in Wolhynien, Dombrowfa u. 
Schweſter Olga. 

Heinrich Andreas Eduard, ach. 1. 
5. 1891 in Efaterinoslaw, Schöntal; 
Frau Anna ob. und 2 Stinder. 

Schmidt Adolf Johann, acb. 27.5. 
1911 in Rolbpnien, Kremnjanka. 

Golnik Reinhard Nob., aeb. 31. 5. 
1901 in Molbonien, Gnadentbal; 
Frau Mdoline Karl und 2 Kinder. 

Golnik Serbert Xob., aeb. 25. 12. 
1905, in Wolhynien, Gnadentbal; 
Frau Sertba Sam. und ein ind. 

Drude Erich Reinhold, acb. 8. 9. 
1913 in Rolbnnien, Gnadenthal. 

(Schluß folgt.) 
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Weihnachten in Harbin, nnd 
Der Tod verichont and) Nenvermählte 
nicht. 


„Eine Sonderbare Ueberſchrift“ 
wird mander Leſer denfen, aber das 
Leben iſt einmal fo: Freude und Leid 
fommen oft abmwedielnd, ia manch— 
mal auch fait au aleicher Zeit. Und 
io entſpricht auch diee Weberichrift 
den Tatſachen. Zwei Briefe, die ich 
eben aus Sarbin von unſern lindern 


erhalten habe, bringen die Nadjrid- 
ten. Der erite berichtet über bie 
Weihnachtsfeier der Flüchtlinge in 
Sarbin, der zweite vom Sterben ei» 
neg jungen, eben vermäbhlten Man- 
nes. Da beide Nachrichten für man- 
chen Leſer von Intereſſe fein könnten, 
jo dachte ich fie der Rundſchau zur 
Verfügung zu itellen. ch werde die 
Briefe mit einigen unweſentlichen 
Auslaſſungen abjichreiben: 
Harbin, den 30. Dez. 1930. 

Wir haben bier Weihnachten nad 
neuem Stil zwei Tage gefeiert. Und 
dann denken wir, auch nad altem 
Stil die Feier zu begeben. An Zeit 
dazu mangelt es uns nidt, Es ge- 
ichieht aus Rückſicht auf die hierwoh— 
nenden Rufen, mit denen wir 08 
bier viel zu tun haben. Es find mei» 
ſtens hergekommene Xeute, denen der 
Boden in Rußland zu warm gewor— 
den iſt und die bier jetzt Poſten im 
den Behörden einnehmen. Wir wol- 
len es mit feinem verderben, - 

Am eriten Feiertag wurden wir 
bon der lutheriſchen Gemeinde bes 
wirtet. Baitor Kaſtler itrabite. Ihm 
geht es wirflich aut, wenn er jo eine 
große Schar um iich bat. Wir wa— 
ren 350 bis 400 Seelen, alles Fliicht- 
linge, die beföitiat wurden. Die Fei- 
er begann um 10 Uhr. Der Chor 
lang mehrere ſchöne Weihnadtslie- 
der. Tann wurden Gedichte vorge- 
tragen. Zuerſt von den Erwachienen 
und dann auch von den Sonntags- 
ſchiilern. Dann wurde mit dem Eſſen 
angefangen. Zuerſt gab es Borſchtſch, 
dann Reis mit Koteletten und zuletzt 
Tee mit ſchönen Sdobneje (fühe Bröt- 
chen). Das verzogn fi bis 3 Uhr. 
Während dem Eſſen wurden wir pho— 
tograpbiert. Es waren 5 lange Rei- 
ben Tiſche aufgeitellt. Als wir nad 
Saufe gehen wollten, ainaen wir in 
einer langen Reihe bei der Küche vor- 
bei und befamen jeder ein Rafetchen 
mit nach Haufe. Als wir alle drau- 
hen waren, wurden wir nodı einmal 
bbotographiert. Vorne die Kinder, 
dann wir Großen. Baitor Kaſtler 
hatte einen gkoße Saal in einem 
Klubhauſe für einen halben Tag ge- 
mietet. 

Zwei Stunden waren wir zu Hau— 
ſe, dann ging es wieder fort, ins Ver— 
ſammlungslokal der hieſigen Bapti— 
ſten. Dieſes Lokal ſtellt uns die 
Gemeinde zu unſeren gottesdienſtli— 
chen Verſammlungen zur Verfügung. 
Hier hatte Lehrer Hildebrandt, der 
Lehrer in der Flüchtlingsſchule mit 
d. Kindern einen ichönen Chriſtabend. 
Hatten einen jehr feinen Ehriitbaum, 
wie wir fchon lange nicht geſehen ha— 
ben, Der Lehrer fraate den lindern 
die Weihnachtsgeſchichte ab. Dann 
wurden ſchöne Gedichte voraetragen 
und geſungen. Am Schluß befam je- 
des Kind eine Düte mit Naſchwerk. 
Der deutſche Herr Konſul mit Frau 
waren zugesen. Es bat ibnen fehr 
gefallen. Es war fo wie früher. Es 
wurde nrit Gebet angefangen, mas 
uns ſchon nen und doch fo vertraut 
vorfam. Die Spenden famen vom 
deutichen Konfulat. Frau Konful 
fuhr ſchon vorber mit Wiebe zu allen 
lüchtlinaen und batte für jedez Mind 
ein Geſchenk und etwas Naſchwerk. 
Die Kinder werden dieſes Jahr wohl 
dreimal beichenft werden. Zweimal 
find fie ſchon und jeßt ſollen fie in der 
Verjammluna der Baptiſten einen 

(Schluß auf Seite 11.) 
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Aus dem Leſerkreiſe 


Bethesda Sanitarinm 
4600 Mifiion Rd. Kanſas City, Kanji. 
An die werten Leſer und Geſchwiſter! 

Wir grüßen euch mit 2. Chron. 15, 
7: Ihr aber jerd getroit und tut 
Eure Hände nicht ab, denn euer Werf 
hat jeinen Lohn.“ Diele Berbei- 
Bung ijt uns befonderg in letzter Zeit 
ſehr föjtlidy und wert geworden. Sie 
bat uns aufgefordert, mehr für den 
Herrn zu tun. 

Der Herr hat ja auch uns in tiefe 
Leidensſchulen zeführt.. Wenn die 
Schmerzen auch oft unerträglich wa- 
ren, fo überjteigt das Nervenleiden 
doch alles. 

Diefe Leidensichule hat ung ge- 
zeigt, in wie tiefes Elend und Ber- 
wirrung der Menſch fommen fann. 
Aus Dankbarkeit zu unierem lieben 
Heiland, dab Er uns jo wunderbar 
geholfen, entichlojjen. wir uns, mehr 
für dieſe Leidenden zu tun. Uns 
wurde das Wort wichtig, wo es jagt: 
„Die jo im Elend find, führe ins 
Haus.“ Wir machten Einrichtungen 
in unferm Heim und nahmen folde 
auf. Der Herr fegnete die Arbeit. 
Die Erfahrungen waren erfreulich 
und ermutigend. Unſer Heim wurde 
zu Hein und war auch nicht paſſend 
genug, um den Leidenden das Beite 
zu bieten. 

Wir nahmen die Sadje ins Gebet. 
Saben dann verichiedene Plätze in 
Betracht gezogen, haben mit erfabhre- 
nen Brüdern Rat gehalten, wodurd 
unſere Aufmerkjamfeit immer mehr 
auch Kanſas City aerichtet wurde. Es 
boten fich in Kanſas Eity verfchiedene 
Gelegenheiten. . Die Sache wurde 
uns immer wichtiger und Schwerer. 
Wir luden Geſchwiſter ein, um die 
Plätze zu bejehen und gemeinichaftlich 
darüber zu beraten. Als wir im 
Depot Gottes Wort geleſen und ge- 
betet, madıten wir uns auf den Weg. 

Laien ung aud noch was ein Mann 
Gottes jagt: „Beſſer hundert vergeb- 
liche, als feine Unternehmungen 
für die Ehre Gottes. Wer fiir Chri 
ſti Neich erit arbeiten will, wenn er 
mit unfchlbarem Erfolg wirken fann, 
wird leicht zurücbleiben. Das find 
die bewährteiten Helden im Dienite 
Gottes die in ihren Unternehmun- 
gen am häufigsten angelaufen find. 

Ein Platz zeichnete fich aus vor al 
len anderen; aber fo wie fie uns den 
anboten, fonnten wir garnicht darauf 
eingeben. Wir beipradhen uns, die 
Sache ruhig ins Gebet zu nehmen. 
Nach einigen Tagen kamen fie umd 
boten uns den Plat jo an, wie wir 
uns gewünſcht hatten, wenn ſich fo 
eine Gelegenheit bieten möchte, und 
fo konnte der Sandel gemacht wer— 
den. 

Wir find fehr dankbar, daß wir jo 
einen quten und gelegenen Platz ae 
funden haben. ®ir fühlen und almı- 
ben, der Serr hat darinnen geführt. 
Wir find aber auch eingedenf deiien, 
da dieſes eine ichwere Arbeit iit 
und bitten die betenden Ehriiten, un— 
fer vor dem Throne Gottes zu geden- 
fen. Wie köſtlich, wenn fich ſolche, 
die fich verloren fühlen, wieder zu- 
rechtfinden fönnen. 

Wir find jebt fo weit fertia, daß 
mir’ Kranke -anfnehmen können. 
Nebit Nervenkranke mehmen ' wir 
auch andere auf und Inden foldhe, die 
fih in ſchwierigen Verhältniſſen be- 








Mennonitiſche Rundſchanu 


finden, ein, ſich an uns zu wenden. 
Wir werden gerne Auskunft geben. 
Es ſoll unſer Beſtreben ſein, in chriſt— 
cher Weiſe nach beſtem Wiſſen die 
Kranken zu behandeln, 

Wir find jehr dankbar, daß wir lie 
bende Schweitern haben, die uns zur 
Seite jtehen und die Stranfen acwii 
ſenhaft behandeln, nicht um Lohn, 
ſondern aus chriſtlicher Liebe. 

Die Arbeit ſoll eine Miſſionsarbeit 
und dem Herrn geweiht ſein. 

Sollte vielleicht noch erwähnen, 
daß wir in Hillsboro den Namen 
Memorial hatten, weil bier aber in 
der Näbe ein Memorial iit, fo haben 
wir den jchönen Namen Bethesda ge 
wählt. 

Wir empfehlen uns nochmal® der 
Fürbitte der Kinder Gottes. 

Wohlwünſchend bis der 
fommt, 

J. V. und Nuitina Wiebe. 


Herr 





Einladung. 

Der mennonitische Verein für ge 
genjeitige Unterſtützung in Krank 
beitsfällen bringt zur allgemeinen 
Kenntnis, da die Nabresverjamm 
lung der Mitalieder, will’3 Gott, am 
13. Februar, beginnend 12 Uhr 30 
Minuten mittagg in der Menn. Sir 
che zu Hague stattfinden fol. 

Tagesordnung: 

1. Eröffnung. 
2, Berleien des Protokolls der let 
ten Verſammlung. 


3. Rechenſchaftsberichte. 

I. Koſtenvoranſchlag. 

5. Beitimmung der Mitaliedsbeiträ 
ge für 193 

6. Silfsquellen. 

7. Unteritütung. 

8. Venderung des Statuts. 


9. Wahlen: 

a) Mitglieder des VBerwaltungsrats 
b) Reviſionskommiſſion 

c) Kaſſenverwaltung. 

10. Laufend Fragen. 

Die lebte Nabresverjammlung be 
auftragte den Verwaltungsrat, cine 
Durchficht des Statuts vorzunehmen 
und der diesjährigen Berjammlung 
über die etwas vorzunchmenden Aen 
derungen, Streichungen oder Zuſätze 
Bericht zu eritatten. 

Der Berwaltunasrat bat das Sta- 
tut durchgeſehen und wird der Ver- 
jammlung am 13. Februar über ſei 
ne Arbeit berichten und bezüglich der 
Venderungen, die er auf Grund ſei— 
ner Erfahrungen fir notwendig bält, 
beitimmte Vorſchläge machen. 

Der Verwaltungsrat ladet alle 
Mitglieder und Freunde des Ver 
eins freumndlichit zu der Verſamm— 
fung ein. Alle iind berzlich willfom: 
men. Weitabgelegene BDiitrifte wer 
den gebeten, Delegaten zu enden. 

Brüderlich grüßend 

Der Verwaltungsrat. 








Laird, Sask., 
den 29. Nanuar 1931. 


„Der Menih denft und Gott 
lenft.“ Wie anderd, aanz anderz um 
jer Vorhaben oft iit, und wie der 
Herr mit mädtiaer Sand in des 
Menſchen Schickſal eingreift, wird 
una wieder gezeigt in dem Leben der 
Familie David Frieſen. Es wird im 
Februar erſt ein Jahr, da zogen fie 
bon Zaird nach Alberta, in der fro- 
ben Hoffnung, dort befler ihr Leben 


zu machen. Frau riefen iſt eine ge- 
borene Görtz, und ſie wohnten in Al— 
berta in der Nähe ihrer Eltern. — 
So wie ich hörte, hat der Hagel dort 
ihre erite Ernte beſchädigt, und Br. 
Frieſen hatte, 8.5. im Sommer, 80 
Meilen von daheim Beihäftigung ge— 
jucht und gefunden. Nur furze Zeit 
durite die Familie jich der Wiederver 
einigung freuen. — Er erfranfte am 
Blinddarm, und wie es bei dieſer 
Krankheit jo oft geichieht, geihah es 
auch bier, es wurde zu lange gezau 
dert, bis er ins Hoſpital gebracht 
wurde, und die Hilfe fam daher zu 
ipät. — Auf dag Telegramm, das die 
Geſchwiſter bier erhielten, daß jein 
Zuſtand hoffnungslos jei, fuhr fein 
Bruder Bernhard Frieſen jogleich 
bin und konnte fomit noch die legten 
Tage am GSterbebett jeines Bruders 
zugegen jein, welches dem Verſtorbe 
nen nod eine beiondere Freude be- 
reitete, und jeiner Gattin ein Troit 
war. — Nachdem die irdiichen Ban- 
de jich gelöit, war er fertig, dem Ru 
fe feines Herrn zu folgen, in der fe 
iten Zuverjicht: „ES acht nad) Haus, 
zum Baterbaus“. Donnerstag den 
22. Januar entichlief er ſanft im 
Hoſpital und Sonntag kam Br. Frie 
fen mit der Familie und der Leiche 
bier an, da die meiiten jeiner Ge 
ichwiiter in Sasfatchewan wohnen. 
Geſtern, Mittwoch, war unter grober 
Beteiligung die PBegrälmisfaier in 
der Lairdter irhe, von wo aus 
dann der Heimgegangene, d.h. jeine 
irdiiche Hülle, auf dem Waldheimer 
Friedhof zur legten Nube gebettet 
wurde, Das Alter des Veritorbenen 
iit 40 Jahre und einige Monate, er 
binterläßt jeine Gattin und 3 Kin 
der, die in aroßer Trauer jind um 
den Verlust ihrer Stüße, ihres Ver 
forgerd. — Doc der Vater der Wit 
wen und Waiſen, bat Wege aller We 


ae, an Mitteln fehlt's Ihm nicht, 
Sein Tun iſt lauter Segen, jein 
Gang iit lauter Licht. — Anſprachen 


wurden auf dem Bearäbnis gehalten 
von Rev. 9. Warfentin und Noban- 
nes Regier, und den Schluß machte 
Nev. D. Epp. Sm Sellerraum 
wurden jpäter die Gäſte mit einer 
Mablzeit bewirtet. 

Seinrih D. Epps Baby, 7 Monate 
alt, von dem ich im vorigen Bericht 
ichrieb, daß es nach Beſſerwerden jab, 
iſt doh am 12. d. M. aeitorben. Das 
arme Sind hat furdtbar gelitten, 
und fo gern die Eltern es behalten 
hätten, mußten fie es doch abgeben. 
Sonntag den 18. d. M. war das Be 
arabnis, auch bier in der Kirche. Spä— 
ter wurde auch im Kellerraum eine 
Mahlzeit verabreiht. — Den Troit, 
ihr Rindlein droben beim Herrn in 
den Reihen der Engel zu willen, 
empfinden Eltern erit fpäter. Der 
erite Schmerz muß fich erit legen. 
Wie öd und leer ein Heim iit, wo ein 
Kindlein binausaetragen iit auf den 
stillen Friedhof, das willen ja viele 
Eltern, die es jelbit erfahren haben 

Unfere Gemeinde bier in und um 
Laird iſt reich an Nugend; wenn Jo— 
hbannes Regier an den Freitag Aben 
den fommt, den Unterricht mit ihnen 
zu halten, iit die Kirche beinahe voll 
von lindern und Nugend und doc 
wollen wir älteren Leute auch nod 
gern ein Bläschen haben um uns als 
Zuhörer daran zu beteiligen. — Es 
werden mohl nicht viele Jahre ver- 
geben, bis es notwendig fein mwird, 


unjer Kirchlein zu vergrößern. Bei 
Degräbnijjen und Trauungen erweiſt 
fie ſich jetzt ſchon als zu klein. — An 
den Freitagabenden von 8—9 Uhr 
Katehismusunterricht, von 8—9 Uhr 
nimmt Regier mit der Nugend über 
14 Jahren alt, das Lukas Evange— 
lium durch; am Schluß der Stunde 
teilt er Fragebogen aus, die ſchrift— 
lich beantwortet werden für die näch— 
ſte Stunde. Gott wolle geben, daß 
die Arbeit Segen ſchaffe für die Ju— 
gend. 

Kommende Wode fol, jo Gott 
will, für Tiefengrund und Zaird die 
Bibelwoche bier abgehalten werden. 
Auf Wunſch der Gemeinde werden 
die beiden Aelteiten D. Töws und X, 
Regier Teil der hl. Schrift erklären. 
Die Verfammlungen find am Nad)- 
mittag und Abend. 

Das Wetter iit noch immer jchön, 
der fanadiiche Winter will noch nicht 
fommen, er bat vielleicht feinen Kurs 
aewechielt. Heute zeinte das Grad. 
alas jogar 4 Grad warm. Schnee ijt 
wenig. 

In Nr. 3 der Rundſchau Seite 7 
in der legten Spalte, jchreibt ein 
Herr P. Kornelſen über den Seibden- 
lärm auf einer mennonitifhen Hoch— 
zeit. Es iſt traurig, daß überhaupt 
fo etwas in unierm Lande erlaubt ift, 
Ich möchte aber Herrn SKornelien, 
vielleicht auch noch andern, denen die- 
fer „Landesbrauch“ noch unbekannt 
tt, jagen, dab diefer Unfug durd. 
ans nicht auf Wunich oder nach dem 
Willen der Brautleute oder deren EI. 
tern geichiebt, da es ſogar für die. 
ielben, wie aud fir die Hochzeitsgö— 
ite oft ſehr jtörend iſt, wenn auf einer 
Hochzeit abends diefer „Heidenlärm“ 
entitebt. Der Ehebund wird von den 
Mennoniten auch bier in Kanada hei- 
lig gehalten, wenigſtens in den mei- 
iten Fällen, aber troßdem fönnen fie 
dieſe Unfitte nicht iteuern. Die Hoch— 
zeitsleute find dabei aanz unbeteiligt, 
gewöhnlich rottet fih eine Bande 
ungeladener Nungeng zufammen, die 
diefen Lärm machen, und von dem 
Bräutigam eine Entihädigung ver- 
langen, ein Abendbrot oder eine 
Seldipende. Die Hochzeiten mwer- 
den bier im Zande wie überall ver- 
fchieden gefeiert, in unferen reifen 
geht e8 ohne jpiritiöfe Getränke ab, 
fonn alfo auch nicht „noch mehr” ver- 
lanat werden —. 

Die gegenwärtige Zeit und Ber- 
hältniffe fehen auch wir ala eine ern- 
te Mahnuna vom Herrn an, und wie 
Serr Sornelien, aedenfen auch wir 
fürrbittend unseres Volkes, die fo viel 
Not und Kammer durchzumachen ha— 
ben im fernen Rußland. Herzliche 
Teilnahme bewegt auch ımiere Her— 
zen. 

Mit einem Gruß an den Editor 
und Familie, wie auch an die Leſer 
der Rundſchau Ächließt ihren, viel» 
leicht wieder etwas langen Peridht, 

Frau Peter Regier. 
Ein feltener Gennf 
murde am Sonntag Abend ben 1. 
Februar den biejigen Gefang- und 
Mufiffreunden aeboten, durch den 
Sefangverein der Bergthaler Kirche 
unter Zeitung des Dirigenten Korn. 
9. Neufeld. Der Chor bradte die 
Rantate „Nach Bethlehem“ von Aug. 
Rücker und es freut mid, fagen zu 
fönnen, dab das ganze Stüd von An» 


11. Februar 
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fang bis Ende die Zuhörer feſſelte. 

Die Kirche war big auf den legten 
Platz gefüllt und man fieht, dab man 
auch unter unferem Volk ſchon mehr 
Veritändnis für derartige Darbietun- 
gen hat. Der Chor unter Leitung 
feines Dirigenten hat es wirklich ver- 
modt, den Zuhörern die bibliichen 
Wahrheiten teuer und wert zu ma— 
den mit feinem herrlichen Gejang. 
Was bejonders wert iſt, au unterjtrei- 
hen, iit das, daß die Schattierungen 
im Vortrage der Muſik in den Lie- 
dern, die Nuanzen, beionders beob- 
achtet und beachtet wurden. Die all- 
mäblihen Abſchwächungen der Stim- 
men, die grandiöfen Anjchwellungen 
und die 5 Noten wurden darge: 
bracht, da man fich freute, und von 
Anfang bis Ende geipannt laujchte. 

Feſſeln kann nur der Gefang, der 
neben der deutlichen Ausſprache auch 
die elementaren Regeln der Tonkunit 
beachtet. . Ein Lied, das jehr deutlic) 
ausgeſprochen wird, welches aber ab- 
gedrofhen wird, wie eintöniges Mo- 
torarbeiten, wird nie einen Eindrud 
auf den Zuhörer madıen. Es wäre 
in ſolchen Fällen wohl wirfiamer, die 
Worte des Liedes don einem auten 
Deflamator aus den Sängerbänfen 
vorleſen zu laſſen. 

Sollte ein Violinſpieler ein ſchö— 
nes Lied unter der Taktik 1, 2, 3; 1, 
8, 3 ohne Tonhebungen, ohne Ton- 
fenfungen, ohne ein Adagio oder 
Cresc. ſpielen, würden die Leute 
hödhiteng mit den Füßen den Takt 
mitſchlagen, aber nicht auf ein Jota 
mitgeriffen oder gerührt werden. 
Nein, haben die wirklichen Tondichter 
Sinn und Geiſt in die Lieder acleat, 
fo laßt uns denfelben nicht verun- 
ftalten durd; ein mechanifches Mbdre 
ſchen. 

Wie geſagt, alle Ehre dem Diri— 
genten und den Sängern, ſie lebten 
in der Sache und ſchufen Leben. Ich 
wünſchte, eine größere Kirche würde 
ihnen zur Verfügung geſtellt, wo ein 
Hallelujah ſchallen könne. Hoffent 
lich wird man den Chor zu dem Ge 
fanafurfus, der in Winfler abachal- 
ten werden foll, einladen, und da 
aibt’3 vielleicht einen Abend oder ei- 
nen Sonntagnachmittag, wo der Chor 
die Kantate noch einmal vorbringen 
fann. €3 würde beitimmt alle Di 
rigenten und Aurianten intereifieren 
und ich alaube, ein foldhes Werf ent 
hält, wenn richtig dargeboten, ſehr 
viel Anregendes und Belehrendes 
fiir jeden Geſang und Mufiffreund. 

Zum Schluß wünſche ich dem Di- 
rigenten und Sänaern Mut und 
Kraft von oben, auf dem einmal be- 
fhrittenen Wege weiter au geben. 

Joh. Konrad, PViolinlehrer. 
Winkler, Man., 2. Febr. 1931. 


Müßiggang ift aller Later Anfang. 


E3 war aus Abend und Morgen 
der 6. Taq.... 

Der Lefer wird ſagen: was für 
eine Zufammenitellunga der obiaen 
Worte über einen Artifel fiir unſere 
M.R.! 

Nun, jeder foll fangen, menn er bis 
zu Ende aclefen hat, nb obiae Worte 
nicht in diefer Zeit aufammenpafien 

Es war einmal eine Beit, da mohn- 
te sh fo bei 8 Jahren auf einem 
Nabe in der alten Heimat, wo mir 
nieht zu klagen hatten über zu wenia 
Arbeit und au viel freie Zeit. Die 
Mühlen arbeiteten von Abend bis 
Morgen und fo die nanze Woche hin- 


ennontttfde Bundfijen 


durdy ohne aufzuhören bi8 Gonn- 
abend des Abends, aewöhnlidy 6 Uhr. 
Dann gingen die Arbeiter und An- 
geitellte in ihre Heime, um ſchnell zu 
ejien, ein Bad zu nehmen und fi 
für den fommenden Sonntag vorzu- 
bereiten. Um 8 Uhr aing man zum 
Verfammlunashaufe, um nod eine 
Stunde im Gebet jih auch innerlich 
für den Sonntag vorzubereiten. In 
den Fabriken wurde gewöhnlid um 
1 oder 2 Uhr nadmittags die Ar- 
beitswoche abgeſchloſſen, obzwar ge- 
nügend Arbeit war, um bis abends 
ſpät zu arbeiten. Ich glaube, der 
Arbeiter hatte das Bedürfnis, eine 
längere Ruhepauſe zu haben, und je— 
denfalls wünſchte man allgemein, 
dem die ganze Woche in voller Arbeit 
ſtehenden Arbeiter (von 8 bis 10 
Stunden täglich) etwas Zeit zu ge- 
ben, um für die kommende Woche die 
notwendigen Einkäufe zu machen 
und mehr Zeit zu geben, fidy auch für 
den Sonntag borzubereiten. Arbeits- 
loſe gab es damals nur felten und 
jehr wenige. 

Ort und Berhältniffe haben fich für 
manden geändert, fo bin id auch 
nach diefem fonjt guten Canada ge 
fommen. Leider wird von Nabr zu 
Jahr die arbeitslofe Zeit länger und 
jo bin auch ich ohne Arbeit und Ber- 
dienit. Da hat ınan Zeit über man- 
ches nachzudenken und wird dann 
auch aewahr, wie viele Menſchen e8 
garnicht merfen, dak der liebe Gott 
aus Abend und Morgen den Tag ge— 
macht hat, u. wollen den Nubetag um 
10 bis 11 Uhr am 1. Taae der Wo- 
che beginnen. Da bier die Kinder 
Sottes fih am Sonnabend Wbend 
nicht zum Gebet verfammeln, jo glau— 
be ih, daß mandıer junge Mann, 
mandyes Mädchen in die Verſuchung 
fommt, gerade an diefem Abende an 
einen Ort au gehen, wo es für fie bei- 
fer märe, nicht zu fein. 

Die Rinder diefer Welt haben es 
auch befonders an diefem Tane und 
Abend darauf abaefehen, die Kinder 
Gottes in ihre Fallen zu ziehen. in- 
dem fte ganz befondere Pelujtiaun- 
nen und Beritreuungen fir diejen 
Abend versprechen. Die Bilderthea- 
ter, Eisrings, Tanahallen find bis 
rät in die Nadıt, oder befier nefant 
bis früh in den Morgen hinein of- 
fen. Wir leben in einer Zeit, da die 
aroße Mehrzahl der Menſchen au 
wenig Arbeit bat, (ich ſpreche hier 
von der Stadtbenölferuna) und diefe 
Klage iſt afleemein. Auch bier ar- 
heiten viele Kabrifen und fonitige 
Petriebe am Sonnabend mur einen 
balben Taa ımd auf vielen Stellen 
überhaupt nicht. 

Hatten wir in der auten, arbeits. 
reichen Peit fo viel Zeit am Sonn- 
abend abends übria, um noch ge 
meinfam im Gebet fich fiir den Sonn- 
tag vorzubereiten, jo follten wir es 
jett um fo mehr tun. Ich alaube, 
mander iunae Mann, oder auch al- 
ter, mürde aarniht in Verſuchung 


fommen, wenn er mwühte: Heute tit. 


(Sebetäitunde, um nach jenen meltli- 
chen Veranitaungsorten zu geben. 
Es iſt ja Sehr aut, daß wir hier 
am Mittwoch eine Gebetsſtunde ha- 
ben. ober an diefem Mbende find vie— 
fe, befonder3 im Sontmer. nicht frei, 
woaeren am Sonnabend jedermann 
frei iſt. J. C. 


Arnaud, Man., 
den 15. Januar 1931 
Im Auftrage meiner Geſchwiſter 


Fr. A. Dürkſen, Paraguay, ſchrieb 
ih im Dezember 1930 an folgende 
Adrejfen je einen Brief: Johann 
Boſchmann, Winkler, Man., (Adrejie 
it RRA, Winnipeg. Ed.); Wilhelm 
Matthies, Rojthern, Sasf. und Hein- 
rih M. Frieſen, Niverville, Man. 
Die Briefe an die eriten beiden famen 
zurüd mit dem Vermerk „Not called 
for”, auf den legten habe ih noch 
feine Antwort. 

Könnte mir die Rundſchau helfen, 
die richtigen Adreſſen zu finden? 
Dante! ®. D. Dürffen. 


Weihnachtsnadiklänge. 


Wieder haben wir die Feiertage, 
„das Feſt aller Feſte“ Hinter uns! 
Und mit diefen Feiten Tiegen viele 
gefegnete Stunden wieder in der Ver— 
gangenheit. 

Mer bat nun diefe Schönen Stun— 
den in den Feittagen und auch nad): 
ber in den reichgejegneten Gebets— 
ſtunden fo verlebt, dab er heute ohne 
ein Gefühl der Neue und Buße zu-- 
rückſchauen Tann? 

Hait du ald Vater oder Mutter im 
Haufe den Kindern gegenüber deine 
Pflicht aetan? Oder die erwachſe— 
nen Kinder den Eltern und Geſchwi— 
ſtern gegenüber? Iſt da von den 
„Weihnachtszuſammenkünften“ kein 
Schuldgefühl auf dem Herzen? — 

Und in unſern Gottesdienſten? 
Haben wir da als Prediger, Sänger, 
Zuhörer uſw. unſere Aufgabe erfüllt? 
Der Herr hat’3 von feiner Seite nicht 
fehlen laffen, hat ung reichlich gejeg- 
net, befonders in der Gebetswoche; 
find wir nun immer bereit geweſen, 
den Segen weiter zu meben oder zu 
empfangen? Oder müſſen wir über 
die Schönen Tage, die heute mun in 
der Vergangenheit liegen, die Ueber- 


fchrift jtellen: Verſäumte Gelegen- 
heit! 
Ind wie wird uns einmal fein, 


wenn unfer Leben mit all den ſchönen 
Feſttagen und den dunfeln, ſchweren 
Werktagen wie der Wind an uns bor- 
beigeraufcht fein wird? Wenn alle? 
Schönes und Schweres in der Ver- 
aangenheit Tiegen wird? Wie bit- 
ter ernit werden dann die verläumten 
&elegenheiten werden! 

Wohl uns, daß wir heute, wenn 
wir in unferem Herzen die Stimme 
Jeſu vernehmen: „Mber ich habe wi- 
der dich”, und auch noch das Wort 
des verherrlichten Herrn und Seilan- 
des vorhalten dürfen: „So jei nun 
fleißig und tue Buße“, 

Das iſt Gnadenzeit! 

D. D. Dürffen. 
Antwort 
an Korn. inter, Horndean, Man. 
Rundſchau Nr. 2, Seite 9. 





Auf die Frage, ob der Einiender 
des Gedichtes „Ich Tende euch“, ©. 
G. Wiens, Dallas, Oregon, nicht eine 
Melodie dazu einfenden könnte, muß 
ih (Sohn desielben) darauf mit 
„Nein“ antworten. Sein Mund iit 
verftummt bis zum alorreihen Mor- 
ren. Er würde eg fidher mit Freu— 
den aetan haben, und aud eine Me- 
lodie dazu gefunden haben: denn es 
war ja feine fhönite Beſchäftigung in 
feinem hoben Alter, Zieder und Ge— 
dichte aufzustellen und zufammenau- 
paßen. Mein lieber Bater entichlief 
am 7. Xanuar in feinem 87. Qebens- 
jahr, und ift nun daheim, wohin er 
ſich Schon fehr Tange geſehnt hatte. Er 


wurde am 11. Xanuar begraben. 
x. &. Wiens, 
Langham, Sask. 
(Siehe Todesnachricht in Nr. 5, 
vom 4. Februar. Ed.) 


Main Centre, Sask., 





Könnte uns jemand von den werten 
Leſern die jetzige Adreſſe des Johann 
Harms zuſenden, eingewandert von 
Rußland? Sie wohnten etliche Nah- 
te bei Dapidion, Sask. Wir haben . 
zwei Briefe von ihrer Mutter in 
Rußland erhalten: fandten auch ſchon 
einen an die frühere Adreſſe, doch 
fam derſelbige zurüd, und die 
Mutter möchte doch fo gerne Antwort 
haben. Da fie ſchon mehrere Briefe 
an fie gefandt hat, ohne Antwort au 
erhalten, fo ſchickte fie dieſe Briefe 
an und, da fie meiner lieben Frau 
Tante iſt. Alſo bitt, Fönnte uns je- 
mand aushelfen? Danfe im Voraus, 
Korn. Schröder. 

P. ©. Die Briefe find nor Witwe 
Johann Frieſen an ihre Kinder Jo— 
bann und Tina Harms, 


Miſſionshang „Bethel” 
Wandsbef, Deutſchland. 


Liebe Geſchwiſter! 

Ich Iege Ahnen eine Freifarte mit 
ein und möchte Sie freundlich bitten, 
mir mitzuteilen, ob Sie das Platt 
„Siraels Hoffnung” weiter beziehen 
wollen. 

Auch wir kennen die große wirt- 
ihaftlihe Notlage, und wir wollen 
Sie mit diefem Schreiben in feiner 
Weile auffordern, die erhaltenen 
Blätter zu bezablen, aber unfere 
Verantwortung über das Geld bes 
Seren und die wirtichaftlihe Not 
zwingen uns, feitzuftellen, ob wir 
das Blatt viefleiht an ſolche ſenden, 
die e8 nicht leſen. Es aibt fo viele 
Arten, die Arbeit au ımteritüßen, 
wenn man den vollen Seritellungs- 
preis nicht ahlen fann. 

1. Sie können den Herrn bitten, 
daß Er die Arbeit feane und andere, 
die beaüterter find, willig madje, für 
die Miffton das zu geben, was Sie 
nicht neben fönnen. 

9%. Man kann die jährlichen Borto- 
foiten fir dad Platt von 60 Pf. er- 
ſtatten. 

3. Man kann Leſer Fr das Platt 
werben und dadurch andere für die 
Arbeit intereffieren. Und wenn man 
died nicht aern verſönlich hut. kann 
man folche Adreſſen die mon für qe- 
eianet hält. der Geſchäftsſtelle bon 
Iſraels Hoffnung einfenden. bie 
dann Probeblätter dorthin ſenden 
wird. 

Nicht wahr. Fiche Geichwiiter, Sie 
nehmen es mir nicht ühel wenn ich 
um diefe Gelegenheiten bitte, 

Mir aehen dom netten Xahr ent- 
nenen. Wir miffen nicht. mas r& ım38 
hrinat, piefleicht noh mehr Schmwi-- 
riafeiten und Not, deito michtiaer iſt 
e8, dak wir mit Joſug wroechen ler. 
nen „ch aber ımdb mein Saus. mir 
wollen dem Serrn dienen.“ Dann 
wird der Segen bes Serrn auf und 
fein. 

In diefem Sinne wünſche ich Xh- 
nen allen ein recht mefennetea neues 
Jahr. George Dolman, Paſtor. 


(Wir können die Blätter „Xiraels 
Hoffnung“ und ‚Wandsbeker GSefte“ 
—— aufs wärmſte empfehlen. 

d.) 
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Der erſte Kampf, das iſt der mit 
ſich ſelbſt: ſein Herze zu reinigen; 
aus der Stadt auf das Land zu ge 
ben; ji vom Eigentum loszufagen, 
und auf immer ınit dem Landhandel 
aufhören. „Darum jollt ihr das 
Land micht verkaufen fir immer; 
denn das Land iſt mein, und ihr ſeid 
Sremdlinge und Gäſte vor mir.“ (3. 
Mofe 25, 23.) Euren Reichtum den 
Armen geben; feine Steuer oder Ab- 
gaben dem engliichen, dem amerika 
niichen, dem ſowjetiſchen oder irgend 
einem anderen Fürſten aeben. 

Und der andere Kampf tit nicht we— 
niger wichtig. Dieſes iit: alle unſere 
Kinder aus den engliichen, amerifa- 
niſchen, ſowjetiſchen und anderen 
Schulen zu nehmen, und unjere eige- 
ne Schulen eröffnen: wir glauben, 
da wir geniigend intelligente Freun 
de umter dem ruſſiſchen Volke haben, 
welche mit Freuden diefem Rufe fol 
gen würden, um diefer großen Sadıe 
zu dienen. 

Indem wir die Regierungsichulen 
verwerfen, find wir durchaus nicht 
gegen die geiltliche Kultur. 
Kraft der Schöpfung iſt etwas zu 
aroß, um fie in einer Flafche oder in 
einem fchönen Haufe zu verichliehen. 
Die Schöpfung ericheint ohne von 
dem abhängig zu fein, ob beitimmte 
Universitäten vorhanden find, ı oder 
ob es feine gibt. 

Und wenn alle Regierungsichulen 
aeichloiien werden jollten, jo wäre 
noch feine Gefahr, daaß uns die Fin- 
fternis und Ungelehrtheit erreichen 
würde. Die Strahlen der Sonne er 
giehen fih von der Höhe des Him- 
mels, und nicht aus den Tiirmen und 
Proijekten der Univerſität. 

Wir wiſſen ſchon im Voraus, daß 
uns viele, wie von den Duchoborzen, 
ſo auch andere, verurteilen werden, 
daß wir die Sache nicht logiſch und 
gründlich verſtehen. Wir antworten 
aber allen Logikern, Klugen und 
Vernünftigen: „Ihr habt euch mit en 
rer Frage verſpätet, — wenn das 
Saus erit brennt, dann haben die 
Bewohner feine Zeit mehr, iraend 
melde Fragen au erörtern, fondern 
fie beeilen fich, irgendwo herauszu— 
fommen. Sie ſuchen nicht einmal die 
Tür, fondern Steigen zum erittreffen 
den Fenſter hinaus. Die Führer 
des falſchen Chriſtentums und der 

















Wiſſenſchaft der Menſchheit befinden 
ſich gerade in ſolcher Lage: Es iſt 
keine Zeit mehr zum Sprechen, ſon— 
dern es muß gehandelt werden. 
3weitauſend Jahre haben wir geſpro 
chen, verſchiedene Fragen erörtert, 
baben auf alle Fragen Millionen Bit 
der geichrieven und jind beim Chaos 
und Berderben angelangt. Und wir 
jegen zu und jagen allen Klugen und 
Vernünftigen: Wenn ihr andere Mit 
tel zur Löſung der Fragen des Le 
bens habt, jomit gut Glück! Bis jetzt 
aber jehen wir nur die Tatfachen, daß 
die, welche logisch reden, den Finger 
nicht zum Nuten der Gerechtigkeit 
rühren. 

Viele wieder jagen: Es iſt jchiwer, 
und haben nicht genug Kraft. Es 
bat aber niemand Schuld, daß wir, 
wie die Krebſe, nach allen Richtungen 
gefrodhen und in alle Verführungen 
verfunfen jind. Und je länger wir 
dieſen Zuſtand dulden werden und 
feine Maßregel treffen, um aus den 
Klauen des Satans  berauszufom 
men, deſto tiefer wird er fie in uns 
eingraben. Unſere aanze Schwierig 
feit beitebt darin, das; wir unſere Ta 


lente veritedten, und wegen Stolz 
und Heuchelei wünſchen wir nicht, 
uns die Hände untereinander zu rei 


hen. Wir müſſen von uns die frem 
de Stleidung werfen, welche jo 
oder anders uns nicht Pant. 
Dies iſt: Reichtum, Luxus, zwei Ser 
ren dienen, Sabjucht, Unzucht, Ruhm, 
Beichränftheit, was ich babe, iit 
nur mein Ich, ja wir, und weiter 
niemand. 

Um irgend eine Sache vorwärts 
zu bringen, muß man jich Telbit op 
fern. Um einen großen Leiden aus 
dent Wege zu geben, oder vielleicht 
dem Ichreeflichen WVerderben, jo mul; 
man auch leiden. 

Wir boffen, daß ihr 
und offenberzigq veriteht. 
den froh fein, von euch allen: Male 
wanzen, Dobroljubze, Neu-Niraeliten 
und Lubowze zu hören, wir bitten 
euch, daß ihr uns von eurem geiſtli 
chen Zuitand berichtet! Alle, die mit 
dem Namen Tolitoj verbimden find, 
(alien wir grüßen! 

Den Anardiiten, NRevolutionären 
und allen Bombenwerfern, Sagen 
wir: Laſſet von eurem harten und 
leeren Vorhaben! Nehmt die Geweh- 
re, welche itärfer find als eure Bom— 
ben, — mideritrebt nicht dem Uebel 
mit Gewalt, was Cbriitus umd vie 
le andere uns jaaten; diejes tit der 
einzige Weg, der zum Leben führet, 
denn er erhält und beichiitet das Le 
ben und verdirbt es nicht. Einen 
anderen Weg aibt es nicht!. Alle an 
dern find unfruchtbar und führen zur 
Nernichtung und zum Werderben. 

Kommt, wir wollen uns näber zur 
Eonne begeben, damit uns die bellen 
Strablen alle Fibern unieres Ser 
zens durchdringen. 

Noch einmal ſenden wir allen ei 
nen beißen Gruß. 

jährige Großmutter Roponan. 

F. Relfowa 

x. Bierjufom 

A. Makaſew 
und andere. 


uns richtig 
Wir wer 


7. November 1930. 

(Wir bringen dieſen Bericht, der 
ja auch an die Mennoniten gerichtet 
iſt, dem wir jedoch nicht Gehört ſchen— 
fen fönnen, denn wir wollen nicht 
Tolftojs, fondern Jeſu Jünger im 
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wahren Sinne des Wortes Gottes 
jein. Wir wollen aud der Regie— 
rung untertan fein, für fie beten, wie 
das Wort Gottes es uns  befieblt. 
Das eigene „Ih“ wollen wir aber 
freuzigen, damit Jeſus den Thron 
im Serzen einnehmen fann. Ed.) 


Ausländirhes 


1930. 
langen 





Sagradowfa, 27. Dez. 

Etlihe Zeilen aus einem 
Brief: 

Heute ijt legter Feiertag. E3 war 
zwei Tage ruhig, was uns freute, 
aber heute mußten wir mit unjeren 
Pferden wieder arbeiten, ja wie lan- 
ge „unfere”?. Die junge Mann- 
ihaft von 1903 bis 1908 (Geburts- 
jahr) mußten auch wieder weg; ſie 
ihaffen in Cherjon. Und jegt iſt 
wieder eine Kommiſſion berausge 
fommten, und ſieht durch von 1897 
bis 1904, die follen auch alle fort,. in 
den falten Winter. Aber Ihr in der 
Ferne, denft nicht, daß wir uns ver 


fallen fühlen, wenn auch dunkle 
Stunden fommen, nur durch Trüb 


fal fommen wir näber zu Gott. Unſer 
Weg tit nur nad Oben offen, 

Unfer Sohn jagte heute, daß Nr. 

Diefmanns in der vergangenen 
Nacht aus ihrem Haus getrieben jind, 
auch N. Görtzen und X. Ütten und 
nod; mehrere. Dann wird ung angit, 
wir find in der mämlichen Lage. 
Könnten wir doch in unſerem Hauſe 
bleiben. Heinrich Köbn, Nr. 6, bat 
von Wologda geichrieben, er mit noch 
mebreren jind freigeiprocen, aber 
ie laſſen fie nicht nach Hauſe. F. 
Banman iſt in der Verbanmıng ge- 
ttorben. Nr. 4 N. Wiens tit eben 
aus dem Kerker und tit wieder in 
Kronau. Auch Jakob Dörkſens bei 
den Schwiegerjöhnen iſt alles ver 
fauft worden und vielen alles aufge- 
icehrieben, darunter auch Wolfen. Nr 

Peter Hübner iſt in Cher rjon auf 
zwei Nabre, David Neufeld, Nr. 4, 
auf 11% Nabre, Nr. 3, F. Wiens iit 
auch in Kronau, Nr. 1, Frau Jakob 
Weiz iſt am Schlag geitorben, auch 
Onfel 3. Wein bat Schlag befom 
men, fann beinahe nicht jprechen. Bei 
9. Köhnen iſt auch ein Söhnchen ge- 
ittorben. In Nr. 2 iit Tante W. Lö 
wen, 3. Iſaak, Fröſen, D. Dörkiens, 
Ihielman und noch viele aus den 
Häuſern getrieben. Es iſt eine ſchwe— 
re Zeit, und die nagt ſehr an der 
Geſundheit und bald ſind auch wir 
nicht mehr. 


Gekürzter Anszua ans einem Briefe 
ans dem hehe⸗ Norden Rußlands. 
Eingeſandt von Gerhard D. Rempel, 
Ruſh Lake, Sask. 

Lieber Bruder N. F 

Gottes Gnade 
ßruß! 

Muß mich zuvor meines langen 
Schweigens halber entſchuldigen. 
Man iſt ja eben der Verhältniſſe we 
gen auch mit dem Briefeſchreiben 
ſparſam. Wird ſchon aeichrieben 
ſchreibt man doch mit Vorliebe an die 


F. Klubnikowo. 
und Friede zum 


Familie, Nun dem Serrn ſei's ac 
danft: ich erfreue mich nach wieder 


holten Aranfheitsfällen wieder einer 
beiieren Geſundheit. 

Es wird Euch fchon befannt fein, 
dak man mid am 11. Juli in eine 
meitere Verbannung geſchickt hat. Es 







11. Februar 


bat fich fo getroffen, da nod ein 
Bruder Schirl, Diakon der Ngnatje. 
wer Gemeinde, 12 ruſſ. Brüder und 


158 ruſſ. Rrieiter, Mönde und Non. 
nen, bierber in den Karpajowka Kreis 


verichift wurden. Ich, Br. Schirl 
und etlihe ruſſ. Brüder trafen zu. 
jammen nah Wajmuſcha. Bon lep- 
teren durfte aber nur einer bleiben, 
die andern wurden wieder an ande. 
re Orte veriegt. Unſer Zeben bier, iſt 
in mancher Beziehung ehr einfad. 
Es ijt dürflich, aber dafür aud bil. 
liger als in den Städten, nur jehe 
eintönig iſt e8. Die Leute hier leben 
im religiöjen Sinne des Bilderdien- 
tes. Dabeı nur, find fie fromm, 
ſonſt aber ſehr gottlos und heidniſch. 
Unzucht, Trunkſucht und Fluchen iit 
an der Tages ordnung. In der gan- 
zen Gegend findeit Du feine Gläu- 
bige, außer Hergeſchickte. 

Dabei aber erfahren wir es, daß 
der Geiſt Gottes auch bier tätig iſt, 
und in den Herzen mancher die Fra— 
ge: Wie fann ich jelig werden? an- 
reat. Nur ein Beiſpiel: ein altes 
Mirtterchen fommt und fraat uns, ob 
io eine wie fie auch noch könne jelig 
werden und räumt‘ dabei das In— 
nere Ihres Herzens aus. Wir zeigten 
ihr den Weg des Glaubens zu Jeſu 
und fein Verdienit und ſagten ihr, 
dal auch Fir jie noch Gnade da ilt. 
Zie nahm dag Wort mit Freuden 
an, beionders, weil man fie belehrt 
hatte, daß für fie Feine Vergebung 
mebr da fei, und wurde zu Gott be» 
fehrt. Sie iſt nun immer frob, be 
londers darum, daß fie mın an Gott 
aläubig geworden ilt. 

Außerdem aibt es mehr Gelegen- 
beit, ein Zeugnis für Jeſum abaule- 
gen. Doc iit auch der Zeitgeiit jehr 
mächtig unter der Bevölkerung. In 
Archangelsf 3.B. war eine ganze Ge- 
meinde Verichiefter, beitehend aus 80 
Seelen, deren Leitender feine Stel- 
lung und Glauben öffentlich Ieugnete. 

Dann aber aibt’3 auch noch recht 
ihöne Gemeinſchaften in engeren 
Streifen, wo denn der Geiſt der Lie— 
be jo recht von Herz zu Herz gebt. 
Manchmal aibt e8 auch Beſuche von 
reifenden ruff. Brüdern (auch Ber- 
bannte), die fich die Mühe machen 
und die Gefangenen beſuchen. So— 
eben war ein alter Bruder von 20 
Werſt ab bier und befuchte uns. Daß 
wir ums viel mitgeteilt, iſt ja denf- 
bar. Unter anderem erzählte er 


manches aus ihren Orten, auch aus 
den Wäldern, von den Gefangenen 


und ihrem Leben und Arbeiten dort. 
Da die Kinder der Berjchidten, wel— 
che mit der Familie verichidt wor: 
den waren, den Eltern nur binder- 
lich und wie leere Koſtgänger da find, 
werden viele Slinder einfach zurückge— 
ſchickt. Zuerſt freuen ſich die Kinder 
auch dazu; aber wenn es erit auf 


ein Nimmerwiederiehen gebt, dann 
wird der Mund laut. Na, beim 


Zcheiden, wenn fie erit getrennt wer— 
den, wird es laut und lauter, jo dat 
das Schreien herzbrechend wird, jo 
daß auch niemand der Anweſenden 
ſich des Weinens erwehren kann. 
Selbſt der Kommandant der G. P. U. 
weint mit. Mancher Mutter ſind die 
Leiden zu ſchwer geworden, und der 
Abſchied auf Nimmerwiederſehen 
brach ihr Herz, oder es zehrt an ih— 
rem Lebensnerv bis ans Ende. 

Wir beſchloſſen, mit den ruſſiſchen 


Brüdern zuſammen, den Geſchwiſtern 
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dort im Walde eine Freude zu ma- 
den, indem da; wir von unſerem 
üeberfluß für ihre Notdurft etwas 
mitſchickten. Wir fonnten ihnen ein 
pud Roggenmehl und etliche Kilo 
Heringe a ablafien. Es geht uns ſo 
wie dem Pſalmiſten, Bi. 233, 5: „Du 
bereiteit vor mir einen Tifch im An 
gefiht meiner Feinde“, denn wir ba 
ben bier zu eſſen, auch ſatt zu eſſen. 
Wir arbeiten in einer SHolzfabrif. 
Bruder Schirl ala Rechenführer und 
ih ala Solzarbeiter, wobei wir im 
mer was verdienen. Auch hatte ich 
die Gelegenheit bei einem die Oefen 
und den Schornitein zu machen und 
verdiente dabei das Eſſen, etwas 
Geld und ein Bud Kartoffeln. 

So geht die Zeit langiam bin. 
Schiebt ung aber immer jicher un— 
ferm Ziele zu. Wenn erit die Zeit 
unierer Erlöfung, die beim Serrn 
fteht, erfüllt fein wird, dann find 
wir frei. Wir hoffen, daß uns der 
Serr noch die Freude gibt, uns noch 
mals mit den Unſern zu fehen. — 

Manche Gebetserbörung dürfen 
wir erfahren. Eine mill ih Euch 
mitteilen. Es war in letter Zeit das 
Fußzeug für den nabenden Winter 
ein befonderer Gegenitand des Ge 
bet3 fir mid. Es waren mir meine 
Burritiefel aeitoblen worden und 
ohne Buritiefel geht es bier nicht. Da 
fie; der Herr mir durd Euch ſchöne 
neue Burſtiefel zukommen. Meine 
Kran jchrieb mir, dal die Gemeinde 
zu dieſem Zweck aclammelt batte. 
Viel, viel Dank dafür. Ich babe jett 


warme Füſte und das iſt der größte 
Teil meiner Geſundheit. Ich wün 


ſche, wie Paulus ſagt: „daß die 
Frucht eurer Gabe reichlich in Eurer 
Rechnung fei”. Was Ihr Euch mei 
ner NRotdurft habt angenommen, das 
babt Ihr der Vergeltung beim Herrn 
noch im Voraus, der much nieman- 
dem nicht3 jchuldia bleibt. Bitte der 
Semeinde einen Gruß mit Phil. 1, 
97—30 zu übermitteln. 

Nach meiner Ansicht ſteht den Hei 
ligen no ein beionderer Kampf 


bevor, denn dieſe ſind es, die man 
heute als die beionderen Schädlinge 
itempelt. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Bitte Dich freundlichit, beilienen 


den Brief vom Miffionsinipeftor M. 
Urban in Bufowine, in Eurem 
Blatte veröffentlichen zu wollen, um 
ibn fo allen feinen Bekannten und 
Freunden zugänglich zu maden. Br. 
M. Urban iſt einer von denen, die 
Gott und feiner Sache mit ganz be 
londerer Treue dienen und auch ein 
warmes Herz fiir die jo ſchwer Heim 
geiuchten in Rußland bat, was er mit 
Bort und Tat fo oft ichon bewieſen 
bat. Gott möchte es ibm reichlich 
beraelten! 

Nebit Gruß Dein Bruder in Ebri 
to N. Bram 
Solmfield, Man., Bor 14. 


Anfowine, den 4. Dez. 1930. 
Im Serrn teure Geſchwiſter! 

Zange haben Sie nichts von uns 
bernommen. So Sollen Sie 
heute mieder ein. Lebenszeichen aus 
dem Miſſionshauſe und recht herzliche 
Brühe von ums allen baben. Wir 
baben fo viel an Sie alle denken müſ 
fen und werden immer wieder aufs 
neue daran erinnert. Es iſt nur 
Ihade, daß Zeit und Kraft nicht 
teicht, mit jedem von Ihnen einzeln 
im regen Schriftwechſel zu bleiben 


denn 





Mennonitiſche Rundſchan 


So ſenden wir Ihnen denn hierdurch 
ein gleichlautendes Schreiben zu. 
Gott Xob, bei ung geht noch alles ſei⸗ 
nen guten Gang! Unſer Seminar iſt 
voll beſetzt, und wir haben ſowohl in 
—— wie in den Ländern 
Süd-Oſt Europas (außer Rußland) 
noch immer herrlich offene Türen, 
dürfen noch im Glauben die Saat 
des Evangeliums ausitreuen und bis- 
meilen noch eine liebliche Ernte ein- 
bringen. Dafür find wir Gott viel 
Tanf ihuldig. Troß der großen all- 
gemeinen wirtichaftlihen Not bat 
uns der Serr auch äußerlich noch im- 
mer durdhgetragen, jo dab wir feinen 
Mangel batten am tägliden Brot, 
wenn es auch bisweilen ſchwierig 
war, durchzukommen. 

Die Nahrichten aus Rußland lau- 
ten zwar außerordentlich widerjpre 
chend, im allgemeinen aber immer 
trauriger. Manchmal erinnert es 
an die Silferufe eines Ertrinfenden, 


deſſen Stimme immer leifer wird, 
bis fie dann aanz verjtummt. Es tit 
entießlich, an alles daS zu Denken, 


was drüben vor fich geben mag. Be- 
londers ſchwer it es, dal wir arıne 
Menichen aar nichts helfen Tönnen. 
Im fo mehr haben wir die Nufaabe, 
firrbittende Sande fir die armen be- 
drängten Geſchwiſter im Diten auf 
zubeben und allenthalben die Got 
tesfinder zu ermuntern, ung darin 
zur belfen und treu au fein. Daß 
Geſchwiſter, Gott Lob nicht nur an 
einzelnen Orten, fondern man barf 
wohl jagen, 
ein tröitendes und itärfendes Be 
wußtjein. Ganz aewi wird der 
Herr zu Seiner Stunde und in Sei 
ner Weile erbören und machtvoll ein 
greifen, indem Er Seine Feinde zer 
Ichmettert und berrlih auf die Seite 
der Seinen tritt, die dann hundert: 
faltig wieder befommen werden, wa3 
jie um Jeſu willen verlafien mußten 
und durften. Das iſt unfer Troit 
und unjere gewiſſe Zuverſicht. 
Bruder Friedrich Scheib Scheint jich 
in unferem Hauſe ganz günſtig zu 
entwiceln. Auch er bat feit 3 Mo- 
naten feinerlei Nachrichten von den 
Seinen aus Südrußland erhalten. 
Obwohl er immer wieder einmal ae 
ichrieben bat. Bon Br. Naflob Dück 
in Tiegenbagen erbalten wir immer 
wieder von Zeit zu Zeit ein Grüß: 
lein, das leßte von Ende DOftober. 
Leider erreihen ihn alle unſere Zu— 
ihriften nicht, obwohl wir ihm im- 
mer wieder einmal auf verichtedenem 
Wege alaubenitärfende Grüße zuge- 
jandt haben. — In den politischen 


SYeitungen steht, dal wohl in Ruß— 
land Bauernaufitinde und aud 
Truppenmeuterungen vorfommen, 


daß hin und ber aefämpft wird uſw. 

Die Moskauer Regierung demen- 
tiert alle diefe Meldungen, und e8 iit 
ſehr ichwer zu erfennen, mie die 
Wahrheit iſt. Auf alle Fälle icheint 
drüben alferlei Unruhe zu fein. Das 
bedeutet aber für die Gläubigen 
mwabricheinlich noch einmal eine Zeit 
—*—— Angſt und vieler Schrek 
fen, da ja die Regierung mit Brutali 
tat alles niederzuſchlagen ſucht und 
an Schuldigen und Unſchuldigen Ra— 
che übt. So wollen wir denn weiter 
unſerer lieben Geſchwiſter im Gebet 
gedenken und auf die Hilfe des Herrn 
hoffen! 

Herzlich werden wir uns freuen, 
auch von Ihnen allen gelegentlich 
wieder einmal Nachricht zu erhalten. 
Wenn wir auch im Himmel ununter- 


allerorten dies tun, tit, 


brodene und ewige Gemeinſchaft ha- 
ben werden, wo die meiiten Erfah— 
rungen erit im bimmlifchen Lichte 
klar und herrlich erjcheinen werden, 
jo iſt doch unſere Verbundenheit jed 
auf dieſer armen Erde von Bedeu— 
tung und als eine göttliche Führung 
dazu beſtimmt, für uns ſelbſt und 
für Seine Sache fruchtbar zu jein. 
So reihen wir denn Ihnen und Ih— 
ren lieben Angebörigen, jowie allen 
lieben Bekannten diesſeits und jen- 
jeit3 der Meere wiederum herzlich 
die Sand und grüßen Sie in unie- 
ren gemeinjamen Heiland innig. 
Ihm denn nadı Leib und Seele be- 
fohlen! Wir wollen Ihm treu blei- 
ben und auf Ihn hauen. Bielleicht, 
daß die Zeit recht nabe iit, wo Er 
fommt, uns von aller Trübjal und 
aller Unvollkommenheit zu erlöfen 
und in Seine Serrlichfeit aufzuneh- 
men! 
In Seiner Liebe: 
die Geſchwiſter des Miſſionshauſes 
Martin Urban. 
Molotſchnaja, Süd-Rußland. 
den 18. Dez. 1930. 
Zuerſt wünſche ih Dir die beite 
Geſundheit, Gottes Beritand und 
Segen! Wirſt entichuldigen, daß id) 
jo lanae geichwienen habe. Die Ur 
ſache war die, daß wir am 1. April 
ausgefiedelt wurden nadı dem hoben 
Norden, Sibirien, in die Goldgru— 
ben, unaefähr 400 Werit hinter der 
Stadt Tomsf. Dann wurde der 
Mut und die Luft genommen, an Did 
zu Schreiben. Aus 2. wurden 3 Fa 
milien ausgeſiedelt, weil fie geitem- 
pelt wurden als Siulafen. Das Wort 
Kulak wird Dir vielleiht unbefannt 
fein. Nulafen nennt man bei uns 
folche, die friiher mehr oder weniger 
ihr autes Fortfommen hatten, und 
Dienitboten aebalten. Nun dann hät— 
ten noch mebr follen ausgeliedelt wer- 
den, denn Pienitboten haben die 
meiiten in 2. gehabt. Trotzdem ba 
ben wir felbit noch mit lindern ac- 
arbeitet. Und dah das Mädchen bei 
uns war, hatte auch feine Urſache: er 
tens mußten wir unjerer Mutter das 
Verſprechen geben, fie nicht zu ver— 
itoßen, fo lange fie bei uns bleiben 
wollte, denn fie war eine Bollmaiie. 
(Erfl.: Das Mädchen diente bei uns 
viele Jahre und nad) Mutters Tode 
blieb fie bei meinem Bruder. Einf.) 
Rorigen Serbit ſchickte ich fie mit 
K. nah dem D., damit fie eine Stelle 
annehme, denn vorfichtshalber mwoll- 
te ich nicht wieder ihrethalben als Au- 
laf aeitempel werden; fie fam zurück 
und faate, fie folle da in Reibe iteben, 
um Rrodufte zu nehmen, umd das tue 
fie unter feiner Bedingung, Tieber 
wolle fie bei ung für die Koſt fein. Ich 
mußte fie wieder nehmen, und wurde 
wieder al3 Kulak einaeführt. Nm 
aroßen und aanzen murde nach Gun— 
iten nebandelt. Die Dorfögemeinde 
war ganz dagegen, uns auszufiedeln, 
und geſetzlich follte das die Dorfsge- 
meinde beitimmen, und was geſchah? 
Es wurden von einem Ort etliche Ar 
men aebolt, und felbige mit un— 
ſerm Vorſtand beitimmten, ung aus- 
zufiedeln. E8 wurde aefragt, mer id) 
fei, feiner fagte was. Unter anderem 
fragte einer der Geholten, ob dies 
der Mann fei, der die ſchwarzen 
Sengfte habe. Auf die bejahende 
Antwort, fagte er: „Nun mit dem 
Teufel ins Meer hinein!” Ich bat- 
te nämlich 2 Pferde und 1 Kuh. Die 
Pferde wurden vom Sohn aufs beite 


beforgt und geputzt. Hatte an die 


Regierung alles bezahlt, bin aud 
niemand ſchädlich geweſen und 


ichließlich wird man doch als ſchädlich 
erflärt. Nun, die Sache iit nicht zu 
ändern. 


Als wir 2 Monate im Norden 
unter ſchweren Berbältnifjen verlebt 
hatten, fam jemand aus der Heimat 
mit 2 Gemeindeiprücden zu uns von 
der Dorfsgemeinde mit dem, dab wir 
ungejeglich ausgefiedelt feien, und fie 
wünſche uns nah Haufe. Zudem 
wollte man ung gar nicht annehmen 
in den Goldgruben, fie wollten fami- 
lienlofe Arbeiter haben, und zulegt 
entjagte man uns den Lebensunter- 
halt, d.h. unfern Pajock. Was war 
zu tun? Wir wurden uns einig, 
verfauften etlihe Sachen, die wir 
noch hatten, und fuhren nad Omsk 
zu unferen Coujimen. Dort bielten 
wir uns etliche Tage auf. Die Leu- 
te waren mitleidig, Ipendeten etwas 
Geld, jo daß wir nach Haufe fuhren. 
Yu Haufe eriubren wir bald, daß fol- 
ce zurückgeſchickt und arretiert wur» 
den. Die Frauen lie; man mehr in 
Rube, die Männer mußten fich im 
Verſteck aufhalten. Zum aroßen Un- 
aliik gab es in der Nachbarſchaft 
euer, wo aud die Kulaken beichul- 
digt wurden, wenn fie auch abweſend 
waren, und auch umichuldig. Bald 
darauf wurde meine Frau arretiert 
und zuriick nach dem boben Norden 
geſchickt, wo man fie ins Kranken— 
baus bradte, da fie franf wurde, 
und an Rbheumatismus Titt. Un« 
längit erbielt ich einen VBrief von ihr, 
wo ste um Winterfleider bittet, denn 
man batte fie in Sommierfleidern ac- 
nommen. Kannſt Du Dir denfen, 
wie mir zu Mute war, als ich den 
Brief erbielt? Ich konnte ihre nicht 
helfen, und fonnte auch nicht zu Hau— 
fe fein. Mber unfer aroßer Gott 
bat wieder Gebete erbört und gehol— 
fen. Unſer Coufin nahm fie zu fich, 
wo fie noch in Pflege iſt. Sie fchreibt, 
wenn es möclich wäre, fie in den 
Süden au holen. Es fehlt aber an 
dem nötigen Reiſegeld. Es kommt 
wenigſtens auf 150 Rubel ımd die 
baben wir nicht. Mber e8 wird ja 
doch iraend wie werden. Unſer aro- 
her Sott lebt noch, er wird es wieder 
herrlich hinausführen, wie er 08 öf- 
ters mit uns getan hat. Alto kannſt 
Du Dir eine fleine Vorſtellung ma- 
ben, in welcher Lage wir ums befin- 
den. Wir find 5 Seelen, und auf 
5 Stellen. Haben faum unſer Brot, 
fein Fleiſch. An Mleiduma iit nicht 
zu denfen. Das Geld, das Du ge 
ſchickt halt, habe ich richtig erbalten, 
aroßen Danf dafür! Wir find bettel- 
arm, und müſſen unfer Brot ſchwer 
und fauer verdienen. Würde es nicht 
möglich fein, eine fleine Kollefte bei 
auten Leuten zu jammeln? Dann 
wollte ich mir Pferd und Wagen fau- 
fen, und fönnte etwas mehr verdie- 
nen, denn nur bon unſerer Sände- 
arbeit iit jchwer zu Icben, Die Le- 
bensmittel find teuer und ſchwer zu 
befommen. WBiclleiht führt unfer 
Gott e8 fo, daß wir mit unſerer Fa— 
milie aufammen fommen und zufam- 
men leben fönnen. Denn in un- 
tere Wirtichaft zuriick find dochwohl 
feine Nusfihten. Wenn wir an all 
das Elend gedacht hätten, dann mä- 
ren mir bielleicht nicht bier, wo wir 
jest find. 


Sei herzlich gegrüßt von Deinem 








ſtorreſpondenzen 


Swift Current, Sask., 
24. Januar 1931. 

Weil bier aus unferer Gegend jo 
wenig in die Spalten Eures Blattes 
fommt, jo muß it mal was hören 
lafien. Der Gefundheitszuitand iſt 
bier ziemlich gut, außer auf Stellen 
Erfältungen. Wir haben fehr jchö- 
nes Wetter. Es taut alle Tage und 
Schnee haben wir auch nicht. 

Es find bier im Städtchen ſchon 
ziemlich viel Mennoniten. Wir ha- 
ben bier in der Stadt jeden 2. Sonn- 
tag im Monat und jeden 2. Don- 
nerdtag abends Verſammlung, weldye 
jetzt auch ziemlich gut befucht werden. 

Könnte mit jeamnd Auskunft ge— 
ben, wo Maria Klaſſen ſich aufhält? 
Sie war feiner Zeit bei Peter Mar- 
tend, Mt. Lafe, Minn., dann kam 
fie nah Peter Martens Kinder, 
Mountain Lake, Minn. Sie hat auch 
noch eine Schweiter, Frau Johann 
Siemens, die foll irgendwo in Idaho 
fein. Wenn irgend jemand mit fan 
Nachricht neben von den genannten 
Perjonen, bitte ich es zu tun, wo— 
für ih im Poraus herzlich danke. 

Wir grüßen auch unſere Lieben 
in Merifo und Süd-Amerifa, und 
Geſchwiſter J. T. Neufelds, Barns 
Eroffing, Sask. und Geſchw. P. 7. 
Neufelds, Lowe Farm, Man. 

Eure Mitpilger nah Zion 

W. W. und Anna von Nichen. 


Die Auswanderung von Rußland 
nach, Amerika, 

Anno 1872 ſagte der ruſſiſche Kai— 
fer und Mennoniten die Freiheit ab. 
Was nun? Zum Goldatendienit 
mollten fie fich nicht zwingen laſſen. 
Dann wurde geſucht, wo es Freiheit 
nebe. Es fam die Nachricht von Ame- 
rifa, daß wir da freien Eintritt haben 
fönnten. Anno 1873 wurden De 
putierte geſchickt. Als die zurückka— 
men, fagten fie, in Amerifa iſt viel 
Land, und die enaliihe Regierung 
verfpricht einem jeden, den 18 Jahre 
alt iſt 160 Ader Land für $10, und 
Freiheit zu leben wie mir wollen. 
Wie aber follten alle Auswande- 
rungswilligen dorthin fommen, follte 
es doch 100 Rubel für die Perſon 
foiten. So murde beichlofien, alles 
flüſſige Geld au verteilen, daß ein je- 
der mitfommen könne, der da wolle. 
Anno 1874 war der Anfang der 
Auswanderung. Er war beinabe jo, 
wie damals als die Kinder Kiraels 
ausmwanderten. Wir hatten ein Ziel: 
das gelobte Land. 

&o famen wir auch bier an. Aber 
bier trafen wir eine wüſte Rrairie an. 
Zuerſt famen wir auf dem Ned River 
bei Niverville an. Dann famen ct- 
Tiche zweiräderige Waaen mit einem 
Ochſen davor. Die Räder bei 5 Ruf; 
hoch. Da Fonnten wir unfer Ge— 
pad aufladen und dann aina es los 
in die Prairie, wo 6 Hütten itanden, 
das war alles, was wir fanden. Aber 
mo mar das aelohte Land, fein Waſ— 
fer, fein Mehl. Das Waller mußten 
mir und weit und breit auf der Prai— 
rie fuhen. Da Sollte auf einer Stel- 
fe ein Brumnen aearaben werden, 
aber ala fie jo bei 30 Fuß tief wa 
ren. murde der Graber da drinnen 
verichüittet, und es mußte alles dran 
gefeßt werden, den zu retten. So 
mußte ein ieder fein Waſſer auf der 
Prairie fuhen. Das Mehl fam von 


inmonttifdye Nundſchau 


den andern Deutſchen. Dann ging 
es ans Land ſuchen, ſo daß doch ein 
jeder ſich ein Haus konnte aufbauen. 
Aber wir fanden eine wilde Prairie 
mit Mücken und Schlangen uſw. Und 
womit ſollte man Häuſer bauen? Ein 
mancher hatte fein Geld, jo konnte er 
aud fein Vieh kaufen. So mußten 
wir das Beil in die Hand nehmen 
und Bäume fällen, auf die Schultern 
legen und aus dem Walde tragen, 
dann ein Haus zujammenlegen und 
dann machten wir ung Lehm, fie zu 
verjhmieren. Zum Dach nahmen 
wir Gras, Den Boden legten wir 
aus Latten mit Lehm verjchmiert, den 
Fußboden au jo. Wenn er fein 
jein jollte, dann. wurde Kuhmiſt ge- 
nommen und beſchmiert und mit 
Sand beitreut. Wer feine Kuh hat- 
te, der jtreute nur Sand. Das Haus 
wurde gebaut ohne Nägel. Wer 
Geld hatte, der hat auch anders ge- 
baut, aber wie viele hatten Geld? 

Dann das Eſſen. Das war Mehl, 
davon wurde Brot gebaden. Bon 
den Mehlſäcken wurden Unterfleider 
gemacht, von den Aulliäden, die wir 
von Rubland mitgebradjt, wurden 
Kleider und Fußzeug gemadıt. 

Nun aber das Wichtigſte, wie foll- 
ten wir ſäen, wenn fein Vieh war? 
Es wurde nach Rat gejudt. Es hat- 
ten auf Stellen vier Wirte 2 zivei- 
jährige Ochſen gefauft, dann wurde 
Strauch aufgehbadt und die Steine 
ausgedudt und dann mit den Dchien 
nepflüigt, aber das gab nicht viel, 
doc) hätte es jo viel gegeben, dag 
Brot wäre, aber dann kamen die 
Heuſchrecken, die frahen alles auf. So 
hatten wir wieder nichts. Aber die 
Altmennoniten in Ontario und die 
Negierung ließ ung doch nicht tothun- 
gern, jie ſchickten uns wieder Mehl. 
Aber die magere Koſt ergab Glieder- 
reißen, wie auch ich es erfuhr, fo daß 
ich einen Sommer auf 2 Krücken ge- 
aangen bin. Um zu fahren madıten 
wir uns einen Wagen und jpannten 
die Ochſen davor. 

So war die Anjtedlung in Manito- 
ba. Abram Günther, 
Sretna, Man. 

Winnipeg, Man. 

Da in Canada und U. ©. U. wohl 
einige. Einwanderer vom Teref und 
Suworowka, Rußland find, fo weiß 
vielleiht jemand. wo ein Kornelius 
Korn. Unrub vom Teref, Dorf Ro- 
manomwka, jich aufbält. Er war Mül— 
ler und Majchiniit in der Mühle ei- 
nes Klaſſen in Romanomfa, fpäter 
auch bei Dil. KR. Unrub war aus 
Waldheim, Sid - Rurzland. Seine 
Frau war Eliſabeth Fedrau. Nm 
Kriegsdienit ftand Unruh in Koitro- 
ma in der SHolafabrif, Kinder wa— 
ren: Lieſa, Anna, Greta, Abraham, 
Mariechen und Kornelius. Ich babe 
feit November 1917 nicht mehr von 
ihnen gehört. Er iſt mein Onfel, 
Naters Bruder. Falls er felber oder 
jeine Kinder dies leſen follten, fo bitte 
ih um Nachricht. Ich war 1917 bei 
ihnen. 

ferner juche ich die Witme des Jo— 
hann Heinrich Janzen, Färber von 
Großweide, SüdRußland. Seine 
Frau war eine Maria Funk: Janzen 
ſtarb an Typhus. Dann die Frau 
des verſtorbenen Seinrich Heinrich 
Janzen, eine geborene Gertrude 
Wiens. in den letzten Jahren in 
Vanlsheim gewohnt, am Mariamoh- 
ler Ende. Dies find die Frauen mei- 


ner veritorbenen Onfel mütterlider- 
ſeits. Wer Auskunft geben ann, tit 
gebeten, ſolche an folgende Adrejje zu 
ſenden. 
Im Voraus dankt 

Frau Helena Maittag, 

406 Ross Ave., Winnipeg. 
Freeman, ©. D., 
den 19. Sanuar 1931. 


Barnung! So lieſt man in der 
Rundihau Nr. 2, Seite 5. Es tat 
mir wehe, alg ich diejes las. Einen 


Mann zu verdädjtigen, der das Beite 
der armen Deutichen in Rußland ge- 
jucht hat und jtets ſucht. Ich Fenne 
Herrn Sallet perſönlich jehr gut. Er 
hat auch hier in dem College Audito- 
fium einen Vortrag über die Ver- 
hältniſſe in Rußland gehalten, der 
doch gerade das Gegenteil bewieſen, 
von dem was A. Kröker ſchreibt. 
Man follte nicht richten, wenn man 
mit der Sache nicht befannt iſt. 

Herr Sallet hatte ſein Studium 
in Deutſchland voriges Jahr been 
digt, und weil ſeine Ferien ihm Zeit 
gaben, bis er hier in Amerika wieder 
ſein Studium antrat, ſo reiſte er, ſo 
viel es ihm die Zeit erlaubte, um 
perſönlich mit den Verhältniſſen in 
Rußland bekannt zu werden. Es 
war gewiß nicht leicht für ihn. Herr 
Sallet will nun ein Buch ſchreiben. 
Das iit doch wohl jo in der Regel, 
wenn einer den Doktortitel ſich er- 
wirbt, daß er dann ein Buch jchreibt, 
amd dazu jammelt Herr Sallet jid) 
Material. 


Soviel ih werß, iſt die „Dakota 
Freie Preſſe“ feine bolſchewiſtiſche 
Zeitung. 

Grüßend D. H. Unruh. 


Galahad, Alta., 
den 20. Januar 1931. 
Möchte gerne Aufklärung haben 

iiber die folgenden Verſe, Matth. 10, 
23: „Wenn fie euch aber in einer 
Stadt verfolgen, jo fliehet in eine 
andere. Wahrlih ich ſage euch: ihr 
werdet mit den Städten Niraels nicht 
zu Ende fommen, bis des Menſchen 
Sohn fommt“, und Matth. 16, 28: 
„Wahrlich, ich ſage euh: Es ftehen 
etliche bier, die nicht ſchmecken wer: 
den den Tod, bis daß fie des Men- 
ihen Sohn kommen fehen in jeinem 
Reich.“ Dieſe Verſe find mir nicht 
deutlich. Iſt vielleicht jemand unter 
den Rundichauleiern, der fie mir aus— 
legen fann? Den beiten Dank im 
Voraus. 


Grüßend Dietrich Fröſe. 








Chipihewana, Ind., 
den 27. Sanuar 1931. 

Grub an Dich. lieber Editor. Da 
eg Zeit it, wiederum Zahlung ein 
zufenden für die liebe Nundichau, To 
will ich zugleich einen Pericht ein- 
fenden. 

Perſönlich babe ih Dich mur ein- 
mal aetroffen, da8 war in Scottdale, 
Ra., Sch war einmal in Deiner Stu- 
he in Rinnipeg, aber leider warit 
Du nicht daheim. 

Mein alter Bater iſt geitorben am 


11. Nov. 1930, nah Zwöchiger 
Krankheit an Altersſchwäche. Er iit 
alt geworden 93 Jahre, 1 Monat 


und 2 Taae. Er fam nadı Indiana 
mit der eriten Gruppe Mennoniten, 
die in diefem Staate anfiedelten und 
war das lette lebende lied deriel- 
ben Gruppe, die im Xunt 1841 bier 
anfiedelten. 





Er war ein Leſer der Rundſchau 
jeit ihrem Entſtehen. Aud als es 
nod) der Nebrasfa Anfiedler war, 
Auch habe ich dasjelbe Blatt noch ge. 
leſen. Ich war 10 Jahre alt, als die 
erite Rundſchau erſchien und habe fie 
noch immer gelejen. 

Sie hat jhon viel Belehrendeg ge. 
bracht, viele Nachrichten aus vericjie. 
denen Gegenden der Welt haben wir 
leſen dürfen, viel Erfreuliches, aber 
jegt bringt fie aud) viele Nachrichten, 
die jedermann mit tiefer Trauer und 
innigem Mitleiden bewegen muß, 
Die Nachrichten aus Rußland find 
ſchrecklich. Möge Gott doch bald der 
gottlojen Negierung Einhalt gebie 
ten. 

Das Volk Gottes wurde zu frühe 
ren Zeiten greulich verfolgt und ge- 
peinigt, aber wohl niemals auf grau. 
jamere Art als jegt. Wer würde es 
wohl geglaubt haben, vor 20 Jah— 
ren, daß wir den arößten Krieg, die 
größten Sungersnöte und die grau. 
lamite Chriitenverfolgung, die die 
Geſchichte fennt, erleben würden? 

Eli 3. Borntreger. 


Dentih Wymyſchle, Polen, 
den 10. Sanuar 1931. 
Werter Editor und alle Freunde! 

Einen berzlidyen Gruß der Liebe 
und des Friedens ſei Euch allen ge 
wünſcht im neuen Jahr. 

Kurz vor Weihnachten herrſchte 
bier unter uns ziemlich die Grippe, 
und reißt auch jet noh bin und 
wieder einen herum. In den Städ- 
ten jterben auch öfter welche an diefer 
Krankheit, bier bei ung hat der Herr 
Snade gegeben, und es ijt feiner 
dran geitorben. Die Weihnadhtstage 
verlebten wir fo recht im Segen. Da 
unfere alten Prediger nicht zugegen 
fein fonnten, um uns das Wort ®ot- 
tes zu teilen, jo mußten e3 die jun. 
gen Prediger tun, welches fie aud 
mit Freuden taten, und dag Kommen 
unſeres Seren Jeſu Chriſti auf die 
Erde und zu weldem Zweck ea ge 
ſchah, uns recht Flar vor unjere Seele 
führten. Auch Jahresſchluß feierten 
wir wie bi3her, nämlich von 9 Uhr 
abends bis 1 Uhr nachts, wozu ein 
Programm geliefert wurde, und 4 
Anfpraden gehalten wurden. Die 
Redner, welche die Anſprachen hiel- 
ten, waren: Zeonard NRatlaff, Hein- 
rich Wohlgemuth, Guſtav Rablaff 
und Schreiber dieſes. Inzwiſchen 
wurden Gedichte, Quartette, Duette, 
Saitenmufif, fomie Chorgejänge ge- 
bradt, jo daß die Zeit von 4 Stun- 
den ung biel zu ſchnell verflog. So 
haben wir mit Gottes Wort hören, 
Singen und Beten das alte Jahr be 
Ihloffen und auch das neue alfo an- 
gefangen. 

Auch die Gebetswoche wurde abge: 
halten und diefelbe verlief auch im 
Segen, wo auch heiße Gebete empor- 
ſtiegen zu Gott für unſere Leidens. 
aeichmiiter in Rußland, wo fie jo viel 
Schmad aushalten. Der Herr möd- 
te fie erhalten und durdbringen, iſt 
auch bier unfer Bitten und Flehen. 
Es fcheint auch bier oft dunfel wer- 
den zu molfen, aber bis heute find 
mir, Gott ſei Danf, bewahrt geblie- 
ben. 

Zu beridhten iſt noch, daß ſich ae 
genwärtig amei Kamilien anſchicken, 
in diefem Frühjahr nah Paraguay 
abzudampfen. Ihre Wirtichaften ha- 
ben fie fhon verfauft. Die erite YFa- 
milie ift Albert Mliewer, Dt. Kazun 


11. Februar 
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bei Warſchau, die zweite iſt Wilhelm 
Sajer von hier zu Dt. Wymyſchle. 
Eine weitere Familie foll ſich wohl 
auch noch anſchicken, um dorthin aus— 
zumandern. nämlid David Bartel 
von Spiolla. 

Was das Wetter anbelangt, jo ha— 
ben wir biz jegt einen ſehr gelinden 
Winter, kurz vor Weihnadten zeigte 
das Gradglas 14 Grad unter O nad) 
R. aber jeit Weihnachten bis zum 9. 
Sanuar war es im Durdichnitt auf U 
mit etwa3 Schnee, nur heute haben 
wir falten Sid-Weit-Wind mit 6 
Grad unter 0, jo daß wir es vorzie 
ben beim warmen Dfen. 

Unſer Bapa beitellt durch die werte 
Rundichau den lieben Onkel Wilhelm 
Dyd, Plum Coulee zu grüßen. Bitte, 
Onkel Dyd, erfreuen Sie ihn, jowie 
uns, mit einen Schreiben. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Grup mit Pialm 23. 

Eure Mitpilger nad) Zion, der obe- 
ren Heimat, 

Erich und Aganetha Ratlaff. 
Vanconver, B. C., 
den 30. Januar 1931 
Werte Rundſchau! 

Von vielen Ortſchaften erhältſt 
Du Berichte und bringſt ſie den wer— 
ten Leſern. Ob Du auch ſchon vom 
fernen Weſten, aus Vancouver, B. E., 
einen Bericht erhalten halt? Ich neh— 
me an nicht, und daher möchte ich Dir 
etivas bon bier mitteilen. 

Wie ich zu diejer Mitteilung kom 
me, bat fo feine Geſchichte. Dir iſt 
es ja befannt, daß jeit der Einwan— 
derung der Mennoniten in Canada 
anno 1923 beginnend, viele unjerer 
Mädchen, der ſchweren materiellen 
Lage halber, in den Städten dieſes 
Landes dienen. Seitdem unjere Leu 
te auch nad) B. E. gekommen find, 
um jich in einer mwärmeren Gegend 
als derjenigen in den Prärien, ein be- 
fcheidenes Heim zu erwerben, findet 
man unjere Mädchen auch in Van 
couder im Dienit. Auch ich bin eine 
von den dienenden Mädchen. 

Das Dienen iſt für uns nicht im 
mer eine leichte Aufaäbe. Aber wir 
find froh, unfern Plaß, den der Herr 
für ung beitimmt bat, im Haufe be- 
halten zu dürfen. Wer von uns den 
Herrn Jeſus, der ſich aus Liebe zu 
uns in den Tod gegeben bat, als fei- 
nen perfönlihen Heiland bat kennen 
gelernt, findet bei Ihm immer wie 
der reihlihh Troit, Mut und Stär 
fung zum Dienit. Jeſus iſt nicht ge 
fommen, daiz er fich dienen lafie, jon- 
dern, daß er diene und aebe jein Le 
ben für viele. Dieſes Wiſſen ipornt 
auch und immer wieder zu neuem 
Pienen an. Der Herr iit uns dar- 
in borangeaangen und wir dürfen 
Ihm folgen. 

Leiden wir Not, jo veriorgt Er 
und. Dieſes haben wir auch in Ban 
couver erfahren. Anfänglich dienten 
nur einzelne Mädchen in dieſer 
Stadt, aber eg famen bald mehr. 
Jetzt iit Schon eine nette Anzahl bier. 
Wenn wir uns im Sommer an den 
Ponnerstag-Nahmittagen im Park 
oder an den Sonntagen in der deut 
ihen Baptiitenfirde trafen, fonnten 
wir auf allen Gefichtern einen Ge 
danken leſen. — Wo finden wir ec’ 
Seim? — Es war fo angenehm in 
Winnivbeg von den lieben Schweitern 
im Heim mit freundlichen Liebes 
bliden aufgenommen zu merden. 


mennon Hifche YBundfehan 


Aber das war. — Sekt ftehen wir 
fait verlaffen da. Bon neuem lernten 
wir unjer Elternhaus und das Mäd— 
henheim in Winnipeg ſchätzen. 
Manchmal jtieg ein Seufzer zu Gott, 
der ein Vater der Waiſen iit, empor. 
Und fiehe, — Er erbörte uns. 

Sm Haufe des Herrn Peter Thie- 
Ben, 2108 Magle St., der in der 
Board arbeitet und von Saskatoon 
bierber gezogen ilt, fanden mir 
freundlihe Aufnahme. An jedem 
Donnerstage fommen wir dort zu- 
ſammen und Frau Thiegen nimmt 
uns herzlich auf und veriorgt uns 
nach Kräften. Ihre Tochter Käthe 
aibt etlihen Mädchen englifchen Un- 
terricht. Viel, ſehr viel tut die Fa- 
milie Thießen an uns. Wir jind ihr 
nir Dank jchuldig uud bitten Gott, 
Er möchte Onkel und Tante Thr>fin 
vergelten, was fie an uns tun; denn 
wr fünnen es nicht. 

Das Weihnachtsfeſt durften wir 
ebenfall83 in Thießen? Heim ferern. 
Onfel hatte den Baum bejorg: und 
ibn aufs fchönjte geſchmückt. Die lie: 
be Tante übernahm die Leitung 3-3 
Programıns aus der Weihnachtsge— 
Ichichte, Gedichten und Gejängen be» 
itebend, mweldhes von ung Mädchen 
torgetragen wurde. Darauf folgte 
die gegenfeitige Beſcherung. Wır 
verjuchten auch unfern lieber Haus: 
eitern unfern innigen Dank in gerin- 
een Gaben auszudrüden. TDarn 
folgte ein uns allen munbdendes 
Mahl, wofir Thiegenz reichlich ge: 
jorgt hatten. Geiſtig und leiblich ge- 
itärft, gingen wir erfreut zu unfern 
Dienititellen. 

In die erwähnte Baptiitenfirche 
neben wir zu den Sottesdieniten. Die 
Sefchwiiter nehmen uns herzlich auf, 
wofür wir fehr dankbar find. Nadı 
Neujahr wurden dort zwei Wochen 
lang Erwedungsverfammlungen ge 
halten. Unter denen, die durch den 
Slauben an den gefreuzigten Hei— 
land Vergebung der Sünden erlang- 
ten, waren auch etliche unferer Mäd— 
hen. Dem Herrn alle Ehre und al- 
ler Dank dafür, daß Er noch immer 
Verlorene ſucht und rettet. Möchten 
wir alle, die wir den Herrn als un- 
fern perjönlichen Heiland gefunden 
haben, als Teuchtende Lichter daſtehen 
und treu in der Arbeit fein, die der 
Herr uns aufgetragen hat. 

Zum Schluß möchte ich noch einen 
Gedanken als Wunſch ausiprechen. 
Aller Anerfennung wert iſt das, was 
die Familie Thiehen und die Geſchwi— 
iter der Baptiiten an uns dienenden 
Mädchen tun. Hätten wir diefe lie- 
bewarmen Rläße nicht, jo wären wir, 
wie verlafjene Waifen. Aber 
ung fehlt ein Heim, wie e3 die Mäd— 
chen in ®innipea und in Sasfatoon 
haben! Wer hilft uns zu einem be- 
jcheidenen Heim? 

Grüßend Annie Derkſen. 
1749 Weit 2, Vancouver. 


Grande Prairie, Wlta., 
den 23. Nanuar 1931. 

Gin Beriht aus dieſer weiten 
Nordecke. Wir find bald wieder ei 
ren Monat vorwärtsgeſchritten im 
neuen Jahre. Das alte Jahr tit da 
bin. Der liebe Gott hat uns gnädig 
erhalten und bewahrt. Seine Für 
forge für uns iit aroß geiweien. Der 
Ader bat voll aetragen, aber leider 
bat es einen Strich durch die Ned. 
nung gegeben, indem die Preife jo 


ſehr billig find, und es lange nicht 
ausreichen will. Es wird einen man- 
hen vielleiht zum Nachdenken brin- 
gen, um vorfichtiger zu fein. Eine 
Lehre jollte es für uns alle jein. Nun 
wir haben nod nicht zu Klagen, nur 
dankbar müſſen wir fein, wenn wir 
der vielen anderen gedenken, die im 
armen Rufland find. Wir wiſſen ja 
nicht unfere Zufunft, was Gott auch 
mit uns vorbat. Die Zukunft iſt 
dDunfel vor uniern Augen, darum 
eg es: Wachet! Wir jollen bereit 
ein. 

Wir haben einen quten Winter bis 
dahin gehabt. Haben jett eine ziem- 
lich ſchöne Schlittenbahbn. Es bat 
den 22. ſchön geſchneit, aber es iſt 
nicht tiefer Schnee. Der Schnee liegt 
überall eben, die Autos fahren noch 
immer. Das Geld wird jedoch 
knapp zum Gaſolinkaufen. Wenn es 
ſo weggeht mit dem billigen Getrei— 
depreis werden die Pferde mehr lei— 
ſten müſſen und die Traktore werden 
ruhen. Es ging hier in dieſem Lan— 
de auch zu ſtark mit allen ſolchen 
Dingen. Man mußte oft ſtaunen, 
wie viele Traktore und Autos aus der 
Stadt geholt wurden. 

Gelegenheiten find bier noch im- 
mer, armen zu faufen, fo audı 
Heimitätten aufzunehmen, denn Al— 
berta ijt jehr groß, und hat noch tauı- 
jende Ader gutes Land. Die Gele- 
genheiten werden immer giünijtiger 
fiir Seimjtätten, indem die Bahn mei- 
ter ins Rand gebaut wird. Die Bahn 
lauft jetzt ſchon über hundert Mei- 
len von Grande Prairie Nordiweiten 
ing Land hinein, biß eine Strede in 
B. C. Und fo bald die Erde aufge- 
taut, joll wieder losgebaut werden, 
bis zum Stillen Ozean. Es werden 
bier in diefer Hinfiht große Pläne 
gemadt. Aber wer weiß, was in 
einer furzen Zeit auch bier gejchehen 
mag. Wir jtehen in Gottes Sand 
und Seine Wege find uns unbefannt. 

Wünſche allen Leſern und aud 
dem Editor in feiner jo wichtigen Ar- 
beit viel Segen und ein frohes neues 
Jahr. P. E. Schröder. 

Orienta, Ofla., 
den 29. Januar 1931. 

Viel Glück und Segen wünſche ich 
Dir vor allem, dazu Deinen Mit. 
belfern, wie auch allen werten Rund- 
fchaulejern. Der Herr fegne ung in 
diefem neuangetretenen Jahr. 

Da ich ſehe, daß mein Abonnement 
im März d. 3. abläuft, jo will id) 
meiner Pflicht nachkommen und über- 
fende Dir daber mitfolgend einen 
41.25 Bankſcheck für Zahlung der 
Rundſchau auf ein weiteres Jahr. 
Pitte zu quittieren. (Danke. Ed.) 

Möchte fogleih ein geringes Xe- 
benszeichen geben von uns. Ich lebe 
noch nud bin, wenn der Serr mid) 
noch bi8 zum 22, Februar leben läßt, 
76 Sabre alt, und lebe mit meiner 
dritten rau, Gott ſei Danf, in Frie— 
den, welche mir nody in meinem Al— 
ter eine große Stütze iſt, wiewohl ic 
auch weiß, daß ih am Nadhmittage 
febe, wo die Sonne fidh neigt. Ad 
mein Ringen und Tradten iſt nur, 
mich bereit zu halten auf die Zeit, 
wenn der Herr mid: abruft. Ich 
möchte gerne zu den klugen Jung 
frauen gehören, denn wenn wir die 
vielen Berichte in der werten Rund- 
ihau leſen, aud von der alten SHei- 
mat, Rußland, und dann die Heilige 





” 
Schrift damit vergleichen, fo fönnen 
wir ziemlich genau wiffen, mie viel 


die Uhr it, wiewohl wir nicht Seit 
und Stunde angeben können, denn 
dasſelbe hat unfer Vater für ſich be- 
halten. Wer dasjelbe tut, ijt ein fal- 
iher Prophet, deren es viele zu die. 
fer Seit gibt. Darum heißt eg für 
die Kinder Gottes: Wachet und betet, 
und bebet eure Säupter auf, und 
freuet euch, dab fi) eure Erlöfung 
nabet. 

Bom Wetter wäre zu berichten, 
daß wir, Gott fei Dank, einen fehr 
gelinden Januar haben. Die Far- 
mer pflügen und eggen, bereiten das 
Land zu zum Safer ſäen, nur etwas 
Nachtfroſt gehabt bis jegt. 

Sch mit meinen 6 verheirateten 
Kindern find, foviel ich weiß, Gott fei 
Dank, ziemlich wohl. Auch die 33 
Großkinder find geſund; es ift eine 
große Gnade Gottes. 

Dann fann ich berichten, dab am 
11. Sanuar Albert Ratlaff® von 
Kanfas, etwa 60 Meilen Süd-Dft 
bon Wichita, ihr 5 Monate alteg Kind 
bier auf unferem Begräbnisplag, 3 
Meilen Weit und 2 Süd von Fair- 
view begraben wurde. 

Auch kann ich noch berichten, da 
in Fairbiew und in der Nähe englifche 


Prediger arbeiten, wohl Pfingitge- 
meinde genannt. Satten den 26. 
Zauffeft. Mir wurde bon einem 


Augenzeugen gejagt, daß 22 Seelen 
getauft wurden durch Untertauchen. 

Dann möchte ich noch fagen, daß, 
wenn nicht irgendwo in einem Win- 
fel, vielleiht in Canada, fih alte 
Gnadenfelder befinden, die ſich mei- 
ner in Liebe erinnern, ich ihnen hier- 
mit meinen beiten Gruß übermitetle. 
Mir it zu Ohren gefommen, daß ein 
alter, wohl 80 Jahre alt, Dietrich 
Ab. Rempel, dort iraendiwo fich befin- 
den foll, ftammend aus Gnabdenfeld, 
dann wohl Auguſto Bej, Krim, dann 
Kuban, dann Canada. Seine Frau 
war eine Maria Matthies, Nudner- 
weide, Rußland. Beide find mir 
wohl befannt. Sollte ihnen diejes zu 
Sefichte Fommen, fo fei ihnen mein 
bejter Gruß übermittelt. Auch einen 
Gruß an Rev. Abr. Nachtigal, Ar- 
naud, Man. Blagodatji Wam i mir 
ott Bogal 

Aron B. Benner. 

früher Gnadenfeld. 


Bitte, uns die Rundihau in Zu- 
funft nicht mehr nad) Beamspille, 
Ont., au ſchicken fondern nah To 
ronto, Ont., 24 Grosvernor St. 

Grühend G. U. Peters. 


Seit dem 1. Sanuar 1931 ift 
unfere Adreſſe nit mehr Standoff, 
Alta., fondern Gem, Alta. 

Heinrich Nanzen. 


Unfere Adreſſe iſt nicht mehr 
Suernfey, Sasf., fondern Beaber- 
lodge, Alta. Cornelius Ball. 


Wir haben unferen Wohnort von 
Griswold, Man., nad Agaffiz, B.E,, 
verlegt. 

Paul und Anna Bergmann. 


Ich möchte gerne um das Lied bit- 
ten: „Meine Zufriedenheit“. Hann 
jemand mir dasfelbe zufenden? Herz 
Iihen Danf im Voraus, 

J. Marg. Unger. 
Ernfold, Sask. 
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OEROFROLROERD) 
Die drei Freundinnen 
Bon Helene Hübner 


(Fortfegung.) 


„Elli, wie fiehit du denn aus, was 
haſt du, Kind?“ rief die Doktorin 
miütterlid; bejorgt. Beim Ton ihrer 
freundlihen Stimme fonnte das jun- 
ge Mädchen die Tränen nicht mehr 
zurüdhalten. Unter Schluchzen er- 
zählte fie ihr Mikgeihid. Die Dof- 
torin aber jagte: „Das kommt von: 
Träumen, Elli. Du mußt immer dic 
Gedanken auf das richten, was dir 
übertragen iſt. Doch nun lab gut 
fein, Mind, geh hinauf, jieh, wo du 
dich nützlich machen fannit.“ 

„sch Toll nicht wieder Fommen, 
bis die Damen fort find. Mama hat 
mich fortgeſchickt.“ 

„Berfehrte Wirtſchaft,“ brummte 
die Doktorin, doch ſo, daß Elli es 
nicht hören konnte. 

Der Doktor wollte eben in der Vor 
ſtadt einige Krankenbeſuche machen 
und forderte die jungen Mädchen auf, 
ihn zu begleiten. Elli, die nicht wie 
der nach oben zu gehen wagte, glaub— 
te es annehmen zu dürfen; doch 
ſchritt ſie niedergedrückt an Annas 
Seite. Es war ſieben Uhr abends 
und die Schwüle des Tages machte ei— 
ner erfriſchenden Abendluft Plabtz. 
Der Doktor blieb vor einem der letz— 
ten Häuſer ſtehen und ſagte den 
Mädchen, daß er etwa eine halbe 
Stunde zu tun habe; ſie ſollten den 
Weg durch die Wieſen einſchlagen, 
der ins nahegelegene Eichenwäldchen 
führe, er komme ihnen entgegen. 

Anna und Elli hatten ſich noch gar 
nicht über den aeitrigen Nachmittag 
ausgefprodhen. Das nahende Gewit— 
ter und die Sorge, fo schnell als 
möglich nadı Saufe zu fommen, bat- 
te feinen vertrauliden Austauſch 
der Gedanken auffommen laſſen. 

„Siehit du, Anna,“ ſeufzte Elli, 
„geitern legte ih mich mit den beiten 
Vorfäben zu Bett und heute iſt es 
mir ſchlimmer denn je ergangen.” 

„Wir wollen uns nur täalih an 
alles erinnern, was Tante Elfriede 
uns aelagt bat,“ antwortete Anna. 
„Belonders daran, daß wir unſere 
Fehler erfennen müffen und gegen 
diefelben kämpfen.“ 

„Alſo ich muß genen das Träumen 
kämpfen,“ ſagte Elli nachdenklich. 
Ich will es von jetzt an ernſtlich tun. 
Und dann — doch ſieh, was kommt 
denn da?“ 

Eine Kindertruppe wurde ſichtbar. 
Vom Eichenwald kam ſie her. Drei 
Knaben, den beſſeren Ständen ange— 
hörig, zogen einen kleinen Sandiva- 
gen und zwei größere zierlich und 
ſauber gekleidete Mädchen gingen da 
neben. Als ſie an Anna und Elli 
vorübergingen, zogen die Knaben ar- 
tig die Mützen, auch die fFleinen Mäd— 
chen arüßten. „Wie höflich”, be— 
merfte Anna geaen Elli. 

„Was nur die Minder vorhaben 
mögen! Armer Leute Kinder find es 
nicht. Und doch der Handwagen.“ 
Sie fahen fih noch einmal nad ib 
nen um. 


Jetzt machten fie Salt. Sie ſchie⸗ 
nen auszuruhen. Sie ſprachen eif- 
rin miteinander. Dann holte die 


Aelteſte ein Beutelchen aus ihrer Ta- 
fche, jchiittete den Inhalt in ihren 





Schoß und begann eifrig zu zählen. 

„Sie müfjen etwas zu verkaufen 
haben, fieh doch, fie überzählen ihren 
Verdienſt,“ flüjterte Eli Anna zu. 

Die Sache nahm fie jo ein, daß fie 
beſchloſſen, umzufehren, um noch ein- 
mal an den Kindern vorüber zu 
müſſen. Jetzt jtanden fie nabe bei 
ihnen, dody die Kleinen merften in 
ihrem Eifer nicht, daß fie beobachtet 
wurden. 

„Ob wir's noch einmal verſuchen, 
Johanna,“ ſagte das jüngere Mäd— 
chen. 

„Rein, Martha,“ gab die ältere 
zur Antwort, „erbetteln wollen wir 
es uns auch nit. Der Klempner 
bat ſchon zehn Groſchen herunterge- 
laſſen und jagte ja, daß er die Lampe 


um feinen Pfennig billiger laſſen 
würde,“ 
„Wenn wir doch noch fünfzig 


Pfennige mehr hätten,” jeufzte Mar- 
tha traurig. 

„sa wenn!“ jagte der größte der 
Knaben nadydentlih. „Wie follen 
wir aber die erlangen in jo kurzer 
Zeit?“ 

est trat Elli, die ihren Geldbeu- 
tel jhon in der Hand hielt, vor. Sie 
warf der Aelteſten fünfzig Pfenni- 
ge in den Schoß und fagte freundlid): 
„Wenn euch gerade foviel fehlt, da 
habt ihr's.“ 

Johanna wurde alühend rot und 
wollte es nicht nehmen. Der fleinite 
aber der Knaben Flatichte fröhlich in 
die Hände und jagte: „Ei, wie jchön, 
nun fönnen wir der Mutter doch die 
Lampe faufen.“ 

Elli, welche fürdhtete, der Kleinen 
Bartgefühl verletzt zu haben, redete 
nun freundlih mit den Kindern, 
ebenjo Anna, fie jtellten ihnen vor, 
dab das Geld ja nicht erbeten fei, 
jondern ihnen freiwillig aus Liebe 
negeben worden. So nahmen es die 
Kinder dankbar und wurden zutrau- 
lih. Sie erzählten den jungen Mäd— 
chen, daß fie feinen Vater mehr hät— 
ten, aber ein Mutter, die fie über al- 
les liebten. Es jei die beite Mutter, 
die e8 auf Erden gäbe. llebermor- 
nen jei ihr Geburtstag. Dazu hät— 
ten fie fih ſchöne Ueberraſchungen 
ausgedadt. Die Mutter liebe Eichen 
laub über alles, deshalb wollten fie 
ein Eichenlaubgewinde um die Tür 
maden und von Blumen ihren Na 
men bineinfeten. Bon dem eripar- 
ten Gelde jolle eine Lampe gekauft 
werden. Sie hätten erit nicht an 
etwas jo Großes gedacht, aber die 
Lampe fei durd ein Mißgeſchick zer- 
broden und die Mutter jei traurig 
darüber geweſen. Wie würde fie ſich 
nun freuen, wenn fie eine neue be- 
fomme. 

„Ihr befommt wohl Tafchengeld,” 
ſagte Elli. 

„Rein, wir befommen gar nichts, 
aber wir haben morgens feine Sem- 
mel zum Kaffee aegefien und haben 
ung dag Geld erſpart.“ 

„sa, das bat viele Wochen ae 
dauert,” fügte Karlchen jelbitgefällig 
hinzu. 

„Aber e8 war nicht fo Ichlimm, da 
wir für die Schule noch ein großzes 
Butterbrot befamen,” ergänzte Mar 
tha beicheiden, während Johanna zur 
Eile trieb, da die Mutter ſich fon 
wegen des langen Ausbleibens for- 
gen würde. 


Sie ftedte die Dede, die fie über 
das Eichenlaub_gebreitet hatte, an 


Mennonttifdgse Bundbfdan 


den Seiten feit; die beiden großen 
Brüder zogen den Wagen, der Fleine 
{hob nad) und fo trabten fie, nachdem 
fie noch einmal freundlih gegrüßt 
und gedankt hatten, von dannen. 


Die Mädchen ſahen dem Kleinen 
Zug fo lange nad), big fie um eine 
Ede bogen und ihren Bliden ent- 
ſchwunden waren, Sie waren beide 
durch das kleine Erlebnis fichtlich be- 
mwegt und Elli ſeufzte: „Wenn ich 
doch meine Mutter auch fo Tieben 
fönnte!” Wie verlangte ihr Herz 
danach, es wurde ihr aber fchwerer 
gemacht als den Kindern, die fich im 
hellen Glanz der Mutterliebe fonnen 
durften und es von der Mutter crit 
lernten, wie fie jelbit entbehrte, um 
andern, beſonders ihren Kindern, ei 
ne freude zu machen. 


Unter eifrigem Geſpräch über das 
Erlebte waren die jungen Mädchen 
wieder bi8 an die Vorſtadt gelangt. 
Sie trafen Annag Vater und traten 
mit ihm den Heimweg an. 


Frau Braun hatte unterdejien ib- 
re Damen entlajjen und ſaß allein. 
Sie fah im hödjiten Grade ärgerlich 
und veritimmt aus. Cie hatte es 
wohl gemerkt, wie den Gäſten die qu- 
te Laune verdorben war und wie fie 
mit verdriehlichen Gefichtern abgezo— 
gen waren. Bemerkungen über das 
Ungefchid des jungen Mädchens wa 
ren genug gefallen. Das alles trug 
nicht dazu bei, Frau Braun gegen ib 
re Tochter weicher zu jtimmen. Da- 
zu fam, dab; nad) Abzug der Gäite 
das ziemlich arobe Pienitmädchen 
eintrat mit der Meldung, daß Rech— 
nungen eingelaufen feien, die ſogleich 
bezahlt werden müßten. Die Leute 
haben aefagt, wenn fie fein Geld be 
fommen, Tieferten fie feine Waren, 
und dem itimmte fie auch bei. Wenn 
die Frau eg nicht für nötia fände, ihr 
den Zohn heute oder morgen auszu 
zahlen, dann laffe fie den Kram lie 
nen. Wäre e8 nicht wegen Fräulein 
Elli, fo wäre fie !ängit über alle Ber 
ge. 


Frau Braun hieß fie fhmeigen und 
das Zimmer verlaffen. Dies geſchah, 
aber die Tür wurde fo heftig ins 
Schloß neworfen, da Frau Braun 
eben nachgehen wollte und es fich ver- 
bitten. Sie befann ſich jedodh der 
übrigen Sausbewohner wegen eines 
anderen. Sie wuhte ganz genau, 
dab die Köchin dann dasielbe noch 
einmal fo laut draußen miederholen 
würde, und ſolche Blöße wollte fie 
fih, befonderse Doktors gegenüber 
nicht geben. Sie aina an ihren Sil 
berſchrank, ſuchte in den Kalten, die 
mit allerhand Schmudgegenitänden 
gefüllt waren, herum, 309 ein paar 
lange, aoldene, altmodiiche Ohralof 
fen hervor, fowie eine zerbrodene 
noldene Kette, wickelte beides zufam- 
men und faate für fih: „Das wird 
porderhand der Not abhelfen:; der 
Juwelier wird mir morgen für diefe 
wertvollen Sachen mehr Geld aus— 
zahlen, als die Rechnungen und der 
Lohn für die Köchin betragen.“ 


Jetzt ward die Tür leiſe geöffnet 
und Elli trat verlegen ein. „Biſt du 
endlih da? Es wird Zeit, daß du 
fommit. Wenn man eine XTodter 
befigt und aar feine Hilfe an ihr bat, 
nur Schimpf und Schande, das iit 
fehr traurig,” firate fie hinzu. Eie 
babe gehofft, fie jolle ihr Troit und 






ihre Stüße fein, dag fcheine aber 
nicht fo. fremden Leuten Tiefe fie 
nad), bei ihnen zeige fie fich liebens- 
würdig, und wenn ihre Mutter ein- 
mal etwas von ihr wolle, dann gebe 
es immer ſchief ufm. Elli bat janft- 
mütig um Verzeihung, die Mutter 
hörte nicht darauf. Sie jammerte 
und flagte weiter, wie es ihr fo 
ichleht im Leben gehe, wie fie nir- 
gends Glück habe, fondern lauter trü— 
be Tage. Es wäre ein elendes Le— 
ben; fie möchte wiffen, ob ea wohl 
noch Leute gebe, denen e3 mie ihr 
ginge uf. 


„sch war geitern mit Anna bei ei- 
ner franfen Dame, der acht es fehr 
traurig. Sie fann weder gehen noch 
ſtehen und iſt doch glüdlich dabei“, 
wagte Elli ſchüchtern zu jagen. 


„Seh mir mit der franfen Dame, 
Was geht mich Doftors franfe Dame 
an. Du gebit nicht wieder mit da- 
bin, Was dir der Beſuch für Nuten 
gebracht bat, haben wir heute geie- 
ben. Nun leg dich fchlafen, e8 wird 
doch eher feine Nube fiir mich.“ 

Elli tat wie ihr gebeigen. Cie 
mußte, es war das beite, ſchweigend 
zu gehorchen. 


Als fie in ihrem Stübdyen war, 
wollte fie die Begegnung mit den 
Kindern, die wie ein Sonnenitrabl 
den trüben Tag erhellt hatte, in ihr 
Notizbuch eintragen, Wo war es? 
Sie führte es ſtets bei fich, jekt fand 
es ſich nit. Wo hatte fie es zuletzt 
aehabt? Auf der Fahrt nad) Eid): 
ſtädt! Cie hatte es nicht wieder ein- 
geſteckt, nachdem fie geitern die Be 
merfung iiber den jungen Mann bin- 
eingeichrieben hatte. Es mußte ih— 
ren Händen entglitten ſein? Wer 
mochte es gefunden haben! Dunkle 
Röte übergoß ſie. Wie, wenn einer 
von den jungen Leuten es an ſich ge— 
nommen hätte! Doch nein, die 
würden achtlos darüber hinwegge— 
ſchritten ſein, beſonders der Lange, 
der es von ſeiner Höhe herab gar 
nicht einmal habe ſehen können. Sie 
nahm ſich vor, künftig vorſichtiger zu 
fein, auch ihre Gedanken nicht gleich 
zu Papier zu bringen. Es wäre doch 
ichreflih, wenn die jımgen Herren 
e3 gefunden und gelefen hätten, mas 
nur für die Mugen ihrer beften 
Freundin beitimmt war. Sie konnte 
lange nicht einichlafen vor diefen be- 
unrubigenden Gedanken. Endlich fieg- 
te der Schlaf und madıte allen Küm- 
merniffen ein Enbe. 


Wer Frau Braun war, wilfen wir. 
Es war Elife, das verwöhnte Kind, 
das mit dem Amerikaner in die mei- 
te Welt gezogen war. Sie hatte das 
erhoffte Glück nicht gefunden, haſchte 
aber dennod nach den Gütern dieſer 
Welt und verzehrte ſich in irdiſchen 
Sorgen und Grämen. Sie hatte kei— 
ne Ahnung, wer die franfe Tante im 
Häuschen war, fonit hätte fie viel- 
leicht die Neugierde hingetrieben, zu 
feben, mas Elfriede auf ihrem Aran- 


fenbett glücklich mache. Die Rinder 
aber der andern freundin waren 


beute in naber Berührung mit ihrer 
Tochter aeweien und jie ahnte nicht, 
daß Lorchen in derjelben Stadt, wenn 
auch weit entfernt von ihr, wohnte. 
Wie verſchieden hatten fih die Le 
bensmwege der drei Freundinen ge— 
ſtaltet! 


(Fortiegung folgt.) 
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Harbin. 
(Schluß von Seite 3.) 


Abend die Weihnadhtsgeihichte und 
ihre Gedichte vortragen. 
So weit die erite Nadhridt. Die 


zweite iſt auch 
lautet ſo: 

Geſtern bekam ich Nachricht, ob ich 
nicht wolle in's Komitee kommen, um 
eins und das andere helfen zu ord— 
nen. Es ſei nämlich Gerhard G. 
Neufeld 4 Uhr morgens im Kranken— 
haus an Gehirnentzündung geſtor— 
ben. Es hat zuletzt ſehr haſtig ge— 
gangen. Ich fragte Fräulein Rei— 
mer, die Pflegerin, ob er etwas hin— 
terlaſſen habe. Sie ſagte ja, er ſei 
bereit geweſen zum Sterben. Wenn 
Sie, (alſo ich) ſeinen Vater treffen, 
können Sie ihm das ſagen. Morgen 
wollen wir ihn begraben, wenn es 
des Herrn Wille iſt. Die Begräbnis— 
feier findet in der lutheriſchen Kir— 
che ſtatt. Dann wird die Leiche auf 
dem deutſchen Friedhof beerdigt wer— 
den. Ich holte die Leiche aus dem 
Krankenhaus und fuhr ſie in die Kir— 
che. Es tat bereits Eiter aus dem 
Kopfe durch die Naſe, mit Blut ver— 
mengt. Er iſt nach ſeiner Hochzeit 
nur einen Tag aufgeweſen, dann hat 
er ſich in's Bett geleat und iſt auch 
nicht mehr aufgeſtanden. 

So weit der Brief. Dieſen Ger 
hard G. Neufeld habe ich ſehr gut ge— 
fannt, Er war, als wir noch in Har— 
bin waren, im Flüchtlingskomitee 
mein Sefretär. Ich babe manche ver- 
trauliche Stunde mit ihm verlebt. Er 
war der Sohn des hieſigen Gerhard 
Neufeld bier in California. Er bat- 
te fih dort in Sarbin mit einem 
Fräulein Klaſſen (auch Flüchtling) 
ftammend aus Ignatjewka, Süd— 
Rußland, vermählt. Am Tage nach 
der Hochzeit war er erkrankt an gro— 
ben Kopfſchmerzen (Gehirnentzün 
dung) und iſt nach wenigen Tagen 
geſtorben. 

Editor und Leſer grüßend 

N. P. Janzen. 
Dinuba, Cal., Rt. 1, Bor .384 
Deutiche Blätter mihten fopieren. 


bom 30. Dez. und 


Befauntmadrung. 

Um denen, die nicht viel freie Zeit 
und Mittel haben, cine Gelegenbeit 
zu geiitlicher Anregung und Gemein- 
haft zu neben, ſollen, jo Bott will, 
auf Wunsch einiger Gemeinden in 
der Gretnaer Bibelflaffe vom 16.— 
28, Februar bibliihe Vorträge mit 
anichließenden Bibelbeſprechungen 
geboten werden, wozu herzlich ein 
geladen wird. Der Kurſus iſt au— 
Ber Quartier und Koſt koſtenlos. 

Lehrer J. Enns. 


Bekanntmachung. 

So Sott will und wir leben, ver 
anitaltet der fSrauenverein der M. 
B. Semeinde zu Winnipeg am 26. 
Februar um 8 Uhr abends in der 
Nordend-Kirche ein Programm zu 
nuniten des Maria-Martba-Heims. 
Jedermann herzlich eingeladen. 


Freies Korrefpondenz Bibelſtudinm 
in Deutich und Engliſch. 
Nur das Poſtgeld zu bezablen und 
eine Kleinigkeit für Druckſachen. 
Die Bibel iſt das einzige Tertbuch. 
Vaſſend für Einzelperfonen und für 
Bruppen (Mlaflen). (Bibelitunden, 
@ebetitunden, ufm.) 
Dan beginne gleich; es lohnt fich 


nod für diefen Winter. 
Rev. I. B. Epp, 
(Miſſionar und Bibellehrer) 

59151% Zerington Ave., Los Angeles 
N.B. Das Evangelium Lukas ift jegt 
fertig; dieſes ift gegenwärtig von be- 
jonderem Intereſſe für Sonntags: 
ihullehrer und auch Schüler. 


Betanntmahnng. 
Sn unſeren Zeitſchriften find 
Bekanntmachungen und Berichte 


über das „Winnipeg Bible Inſtitute“ 
gebradyt worden, was dazu führen 
fünnte, dab man annimmt, die M, B. 


Gemeinde zu Winnipeg ſtehe da- 
binter. 
Es wird hiermit erklärt, daß die 


M. B. Gemeinde zu Winnipeg nichts 
mit diefer Schule zu tun bat, fie in 
feiner Weife unterjtüßt, und fie auch 
nicht befürwortet. 
Im Auftrage 
5. F. Iſaak, Schreiber. 


Binnipeg, 7. Febr, 1931. 

Nachdem ich mi während der 
legten zwei Monate in Winnipeg 
und an 16 verichiedenen Orten in 
Manitoba, unmeit von Winnipeg, in 
geiltlicher Weife betätigen durfte, 
nedenfe ih mid Mitte Februar wie— 
der auf längere Zeit nach der Swiit 
Gurrent Gegend zu begeben, um dort 
an den verichiedenen Orten tätig zu 
jein. Näheres darüber wird dort 
von Zeit zu Zeit befannt gemadıt 
werden. Man wolle fi) diesbezüg— 
lich dort erkundigen. 

Freundlich arirgend 

Benjamin Ewert. 
138 Mayfair Ave, 
Spenden an Naturalien 
im Januar 1931. 

Von Melreary, Man. Bor 305, 
2 Pf. Butter; J. Schmidt, Elın Ereef 
3 Pr. Butter, 2 Würite, 1 Glas 
Rahm; 3. 3. Nempel, Grüntal, 1 
Glas Rahm; Johann Dlfert, Sper- 
ling, 3 Quart Rahm; Arnauder 
Frauewerein, 6 Querlafen, 34 ®in- 
deln, 11 Kinderhemdchen, 7 Frauen- 
bemden und 3 Mebliäde; B. Enns, 
St. Elizabeth, 5 Bi. Butter; B. B. 
Thießen, Killernay, 1 Pute, 1 Wurſt 
und 1 ©. Bohnen; A. G. Reger, Ar- 
naud, 4 Hühner; I. Rempel, Spring: 
jtein, 4 Pf. Butter; Peter Warfentin, 
Rinnipeg, Lily St., 2 Pf. Kaffee; J. 
Dlfert, Sperling, Rahm, Hübhnerfut 
ter, 2 Pf. Butter und 1 Glas Obit; 
Ungenannt, 1 Schippe; Frau N. 
Schmidt ein Betteppich. 

Serzlihen Dant! 

Das Concordia Hofpital. 


Etwas über die Milchwirtſchaft. 

Xnfolge der niedrigen Getreide- 
preife im letten Jahre iſt der Far: 
mer gezwungen, die Nebenzmweige der 
Farmerei mehr auszubauen. Einer 
von den Sauptzweigen dieſer Neben- 
zweige iſt die Milchwirtſchaft. 

Bei einer rationellen Milchwirt— 
ſchaft ſpielen verſchiedene Faktoren 
eine wichtige Rolle. Außer den 
arundlegenden Bedingungen bei 
Führung einer Mihlwirtichaft, mie 3. 
N, Wahl der Raſſe, Aufziehung des 
Milchviehes, Fütterung und Behand— 
(na der übe, fpielt ebenio die 
Mahl der entipredenden Entrah— 
mungsmaſchine eine ausichlaggeben- 
de Rolle. 

Bas eine aute Entrabmmngsma 
Ichine bedeutet habe ih tm Teßten 


Mennonitifdye nundſchau 


Sabre ganz beſonders erfahren. 

Sm Serbit 1929 kaufte ich bei der 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St. Binnipeg, Man. 
einen dentihen Weſtfalia Separator. 
Die Entrahmungsihärfe iſt entidhie- 
den die widhtigite Eigenihaft eincs 
Separators, denn e8 fommt in der 
Hauptſache darauf an, der Mild 
möglichſt reitlos den Rahm zu entzic- 
ben. Aber nicht nur eine vorzügliche 
Entrahmungsſchärfe darf beim Kauf 
eines Separators ausſchlaggebend 
fein, fondern man muß audy Die 
Konitruftion und den Bau der Ma- 
ſchine berüdjichtigen, ob die damit- 
entitehenden Vorteile nidht durch er- 
höhte Betriebs- und Reparaturfoiten 
aufgezehrt werden. Die ebenjo vor- 
teilhafte, wie billige Betriebsweiie, jo 
aud die jchärfite Entrahbmung babe 
ich bei dem von mir gekauften Weit- 
falia Separator gefunden. Indem 
ich wirklich aute Rejultate im Laufe 
eines Jahres mit demjelben erzielt 
babe. 

Ein Beweis davon iit der von mir 


auf der im Januar dieſes Jahres 
itattgefundenen Rahm- und Mild- 
ausitellung, veranitaltete von der 


Manitoba Dairy Nilociation, gewon- 
nene erite Preis. 

Auf der ermähnten Ausitellung 
waren 172 Stannen Rahm von den 
verfhiedenen Orten Manitobas aus- 
geitelt. Bon diefen 172 Kannen 
war mein Rahm unter dem eriten 
Preis mit 97,7 Bunften. 

Sch möchte hierzu noch bemerken, 
dab die von mir erzielten Refultate 
nicht allein der vorzüglichen Entrab- 
mungsichärfe und Nrbeitsleiitung 
des oben erwähnten Separators zu- 
zufchreiben jind, denn \ zweifellos 
fommt die Behandlung des Rahmes 
mit der damit verbundenen Arbeit 
der Hausfrau jehr in Betradt. Wo 
dieſe beiden Faktoren arbeiten, wird 
der Farmer immer imitande fein, den 
Markt mit einem hochgradigen Rahm 
zu bedienen, 

Zum Schluſſe möchte ich dem Weit- 
falia Scparator, als deutiches Fabri- 
fat, auch weiteren quten Erfolg in 
der Ausbreitung und Eroberung des 
Weltmarftes wünſchen. 

J. P. Dyd. 
Culross, Man. den 2. Feb. 1931. 
Fin Schulprogramm. 

Am 5. Februar abends veranital 
tete das Mennonitiihe Mädchenheim 
heim von Winnipeg unter Leitung 
des Hausvaters Br. A. N. Fait ein 
Programm im Xntereffe der beiden 
mennonitiſchen Fortbildungsichulen 
zu Gretna und zu Roitbern, wozu ſich 
eine aroße Zuhörerſchar veriammelt 
hatten, viel mehr, als mand einer 
bon uns erwartet hatte. Es zeiate, 
daß ein warmes Intereſſe der Schul- 
frage entgegengebrabt mird. Ein 
und der oder die andere wird mohl 
auh dom „Programm“ amgezogen 
worden jein. Auch dieſe famen voll 
und ganz auf ihre Rechnung, denn 
die furze Einleitung von Xelteiten 
Bruder Johann P. Mlafien und Ge— 
bet führte uns die Bedeutung und 
Richtiafeit der Perfammlung vor, 
und das Streichordeiter, die Lieder 
des Mädchenheimes und des Jugend— 
bundeg waren treffend gewählt und 
murden Schön vorgetragen. Das 
Deflamatorium „An der Simmels- 
für“ faate uns mande tiefe Wahr- 
heit und hat gewiß manch eine ern- 
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te Serzensjaite angeichlagen, als 
das Weltkind, der Qutheraner, ein 
Armer, der Reformierte mit feinem 
Seidelberger Katechismus, der Me- 
thodiit, der Mennonit, der Menno- 
Bruder Einlaß begehrten, doch zu- 
rücgewiejen werden mußten vom 
Torhüter und nur der Ehrijt, der nur 
aus Gnaden ſelig werden wollte, Ein- 
laß fand. In das Deflamatorium 
waren die Xiederverje eingeflocdhten: 
„Ein Weib drang durch des Volkes 
Menge“ — „Auf denn die Nacht wird 
fommen“ — „In der itillen Nädhte 
Stunden“ „Selig in Jeſu Ar 
men” — „Drum jeid jtarf in dem 
Serrn“, die die ausgeiprodhenen 
Wahrheiten jo treffend befräftigten. 
Auch Dr. Seehein, der deutiche Kon- 
jul, richtete etlihe Worte an die 
Veriammlung, in denen er feine 
Hochachtung für die Mennoniten in 
warmer Weiſe ausiprady, die er ſchon 
lange fennt, und er bat jie als ſolche 
fennen gelernt, die nit Menſchen— 
furcht wohl aber Gottesfurdt befit- 
zen, Möchten wir alle dieje Eigen- 
ſchaft auch wirflich befigen. Was er 
bei allen Mennonitenfchulen gefunden 
babe, jei, da man das Hauptgewidht 
im Unterricht auf Religion und deut- 
Ihe Sprade lege. Im Namen der 
Verſammlung dankte Br. E. F. Hlaf- 
fen Br. Fait und dem Mädchenverein 
für die wertvollen Darbietungen. Mit 
Gebet ſchloß der Abend Editor. 
Der Siranfenbote. 

Unſere Leſer erhalten in Dielen 
Tagen den Siranfenboten von Br. 
Peter Fahrney zugeſchickt, der ihnen 
weitere Zeugniſſe über Fornis Al— 
penkräuter bringt, über die wir ſo 
in jeder Nummer etwas veröffentli— 
chen. Die Medizin iſt ja in einem 
jeden Seim unſeres Volkes bekannt. 
Hat fie die Schwelle übertreten, fin- 
det fie Heimrecht im Haufe und fol. 
be Familie fann in Zukunft nicht 
mehr aut ohne die Alpenkräuter fer- 
tig fommen, denn die beite Medizin 
ift immer die, die das Syſtem rei- 
nigt, ihm die natürliche Widerjtands- 
fähigkeit aibt, die Krankheit im Kei— 
me zu eriticfen, und dadurd zur Ge— 
fundbeit und zum Wohl der ganzen 
Familie dient, denn leidet ein Fami— 
lienglied, fo leiden ja alle mit. Unfere 
beiten Wünſche begleiten den Kran— 
fenboten auf feiner Reife in die Hei— 
me unſerer Rundichaufamilie. 








85 Nahre alt und lebensfroh. Frau 
Ratharine Maurer aus Hampton, N. J. 
ichreibt: „Ich bin jekt 85 Jahre alt und 
fann mit Wahrheit und aus Erfahrung 
fagen, dat Forni's Alpenfräuter einfach 
unbergleihlih ift; es überwindet mit 
Leichtigkeit viele der das borgefchrittene 
Alter begleitende Beſchwerden. Im letz⸗ 
ten Winter wurde ich von ſchmerzendem 
Harnfluß geplagt, der aber nach kurzem 
Gebrauch von Alpenkräuter aufhörte. Ich 
erfreue mich meines Lebens und hoffe 
dies noch etliche Jahre zu tun.“ Es iſt 
uns kein beſſeres Heilmittel für ältere 
Leute bekannt, als dieſe mit Recht bes 
rübmte Kräutermedizin; fie regt die Ab» 
fonderung der VBerdauungsiäfte an, bers 
befiert den Appetit, reguliert die Stuhl⸗ 
und Sarnentfernung, ſcheidet hemmenbe 
Stoffe aus und führt nefunden Schlaf 
berbei. Sie ift nur bei befonderen, bon 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., Chicas 
go, XU., ernannten Lolalagenten zu ex» 
balten. 

Bollfrei geliefert in Canada, 
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No. 1: Grafs Alfa Nähr— 


gemeine Schwäche, Blutarmut. 


ma. olle Auskunft und 
tome an: 


1039 N. 


Erfolg oder Geld zurück 


Salze in Tabletform, für alle Nervenleiden, alls 
Sit ein Nährheilmittel. 

b Unier Yaporator oder Einatmer mit Geneva Inhalent, ift das Heil- 
mittel für alle Formen von Katarıh, Kopfgeräuiche, Kuftröhrenleiden, Aſth⸗ 
Schriften frei. 


Graf's Naturheilmittel Depot 
E. 19 Street — Portland, Oregon, 


Schreibe mit Angabe aller Symp⸗ 











® 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schag 
iſt der „Rettungs⸗Auker“ 
Dieſes Vu, tUlar, belehrend, mit vielen Abbi ſollte son beiben 
eleſen werden! E⸗ tft von Wichtigleit für alle. 
Diejes unfhänbare, unübertrefflicde Wert, 250 Seiten * liefern mir 
en Einjendung bon 25 Cents in Roftmarten und diejer A e frei ins 
Bi. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhält ia. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bemähbrten Buches über Behandlung 
von Epileyhi (BHalliuht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., V. 8. A. 
® I] 
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Dr. 9. Herichfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spricht deutid. 
Dffice 26 600 Nei. 28 153 
576 Main St., Ede Nlerander 
Winnipeg, Man. 


Dr. L. J. Weselak 
Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Wan. 
Dffice-Phone: Bohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
@ediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 


Dr N. %. Neufeld 


Praktifcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave,, 
Winnipeg, Manitoba 

— Telephone 88 877 
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Sprechſtunden: 3-5 nachm.; 7-9 abends 
m — — 
Zr. R. Claaſſen 
und 


Dr. H. Oelkers 
612 Boyd Bldg, Portage Ave., Winnipeg 
Sprechſtunden täglich von 2 bis 5 Uhr. 
nd8: Dr. Claaffen, Montag und Dor« 
nerötag bon 7 bis 8% Uhr. 
Dr. Delkers, Dienstag und Freitag von 
7 bis 8% hr. 
Phones: Office 26 724. 
Dr. Claafien 53 844. 
Dr. Delters 55 698, 





Sichere Genejung für Krauke 


duch das wunderwirkende 


Erantbematiihe Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt 
Erläuternde 
augejandt. 


Dirkulare werden portofrei 
Nur einzig und allein ccht 
zu haben von 


John Linden, 
Spegzialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen 

Heilmittel. 

Letter Box 2273, Broofiyn Station, 
Dept. R—— Cleveland, D. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und fals 
{chen Anpreifungen 
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St HWEIZERISCHEN DU —— 


— IMP ERT. — A 


IDAR -Erfunden * HERAN PFARRER Kun 


Ausgescıchnet von den schweizerirhen Gesundheits 


Bel,örden, ist Empfohlen wie f Blut und em- 
reinigend, !nübertroffen bei 3 en 


ka 
krankheiten; Hamorrboiden; Steifheit; Nervösem Kopf. 
schmerz; Gallen- Nieren-und Binsensteinen. Es verhütet) 
Schloganfälle und Kuriert derren Fol * 
Besonders ern beı Frauen! 


Preis s:Flasche 2 50; 
Zeugniſſe aus Briefen, die wir er- 
halten haben. 

(3008) Ich denfe Yapidar hat mir 
ſehr aut aetan Ich litt an hohem 
Blutdruck und war fait ganz hilflos. 
Mein Neffe, der Arzt ift, findet La— 
pidar wundervoll. 

Alice MeGeary, Jenkintown, Ba. 

(3009) Eingeichlofien finden Sie 
bitte ‚eine Anweiſung für 1 Heine Fla— 
iche Yapidar. Ich fühle nach der er» 
iten Flaſche ichon viel bejier. 

Din M. Neating, Clermont, Ba. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von. der 
Sapidbar Go, 















ohbins Gal. 


HERDA N 


1280 Main St. 
Winnipeg. 









einziges deutfches Heilfräuter-Haud 
in Ganada. 








Die berühmten, aus Bronze ae- 
fertigten Pferde an der San Marco 
Natbedrale in Venedig wurden in 
Korinth angefertigt. Bon dort lieh 
Nero fie nad Rom bringen, dann 
nahm Kaiſer SKonitantin fie nad 
Ktonitantinopel, darauf famen fie 
nach Venedig und von dort durch Na- 
boleon nach Baris, nach dem Sturz 
des franzöfiichen Kaiſers wurden fie 
wieder nad Venedig gebracht. 

Während vord reißig Jahren 
Die Neger zumeiſt in den Südlichen 


Staoten lebten und nur vereinzelt 
in den nördlichen Staaten angetrof- 
fen wurden, aibt es jetzt in. New 


Norf große Stadtgebiete, die ganz 
von Neaern bewohnt find. An New 
Norf allein hauit gegenwärtig eine 
halbe Million Farbiger. Aehnlich 
fiehbt es in den anderen großen In— 
duritrieitädten des Nordens aus. 


Wie joll die Predigt fein? 





Armut und joziale Not gab eg im- 
mer. Und ſchon immer gab es Piar- 
rer, die im bejonderen den Aermiten 
ihr Herz zugewandt hatten, Das be- 
weilen die von Leixner unter dem 
Titel „Die legte Seele“ herausgege- 
benen Aufzeichnungen des Baitors 
Carolus Maſius ans dem 17. Jahr- 
hundert. (Verlag Chr. Kaijer-Mün- 
en): 

„Den fatten Leuten, die da im Fett 
des irdiſchen Wohlfeing ſitzen und fich 
de3 Seren nur an Sonntägen, aus 
Salanterie erinnern, ijt leichtlich pre- 
digen, wenn man nur ein fommodes 
Ehriitentum prediget. Sie figen 
dann breit in denen Kirchenſtühlen, 
und ihr Gott iit ein quter Mann, 
und ſeynd gänzlich zufrieden mit ih— 
rer Sad. Wenn bierogegen der 
Pfarr auf eine alte Holzkangel in 
einem kleinen armen Kirchlein tritt 
und er hinunterblidet auf jeine Sce- 
Ien, die da feuffzen unter des Lebens 
Kümmerniß, und er fiehet die alten 
Männlein und Weiblein, deren Händ 
vor Arbeit verfrummet, und die Fin— 
der vor Gicht verqueret jeynd; und 
er fiehet die Augen, die ängſtlich 
ruffen: Tröit und, Pfarr — das iit 
ein ander Ding. Da jeynd ausge— 
pugte, wohlgezierte Saß nichts nutze. 
Und als ich das fahe, ward mein hof- 
färthiger Kopf des Beſſern belehret 
und im Herzen die Liebe erwecket. 
Und fie machte lebendig den Glau— 
ben und die Hoffnung. Und fie lebr- 
te mich erfennen den geheimen Sinn 
der Heiligen Schrifft. Und fo hat 
mir der Herr geholfen vredigen. 





dentid)- evangelische 
auf dem Oelberg. 


Eine Heimitatt 





Bor furzem iſt der langjährige 
Rechtsſtreit um die ‚deutich-evangeli- 
ihe Kaiferin-Angnite-Biktoria-Stif- 


tung auf dem Oelberg — der og. 
„Delberg-Stiftung“ zuguniten 
der deutihen Stiftung entichteden 


worden. 

Es handelt ſich hierbei um einen 
1907—1910 im romaniſchen Stil 
erbauten Balait auf der weitausichau- 
enden. Höhe der Delbergfette nord- 
öitlih von Jeruſalem, der als Er- 
holungsitätte für Deutihe im Mor- 
nenland, als Herberge fir Ddeutich- 
evangeliſche Pilger und befonders als 
Sammelpunfi des paläſtiniſchen 
Deutihtums gedacht war. Während 
des Krieges muhte diejes Gebäude, 
in dem die Ddeutich-türfiiche Heeres 
leitung untergebradt war, ebenſo wie 
die Stadt felbit den Engländern 
übergeben werden, um eine Beidie- 
bung. der Heiligen Stadt zu vermei— 
den. Nun wurde die Delbergitiftung 
Sit des „Sigh-commiffioner”, des 
Vertreter der enaliihen Krone in 
Paläſtina. In diefer Eigenihaft hat 
dort jahrelang der aus dem Buren- 
frieg befannte Lord Plumer refi- 
diert, big infolge des aroßen Erdbe- 
bens im Sommer 1927 der Aufent- 
halt in dem Gebäude Iebensgefährlich 
wurde. Nach Auszug der Engländer 
wurde die Stiftung wieder der Ob— 
hut der urfprünglichen Leiterin, der 
Kaiſerswerther Diakoniſſe Theodore 
Barkhauſen, der Schweſter des frü— 
heren Präſidenten des Evangeliſchen 
Oberkirchenrats in Berlin, überae- 
ben. Da jedoch die Mittel zur Wie- 
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derberitellung ded Gebäudes fehlen 
— % Million wäre erforderlih — 
ruhte bis heute noch die früher dort 
betriebene Arbeit. Um jo bedeuten. 
der iit die jet ergangene Entſchei— 
dung, die der Trage galt, ob und wie. 
weit England für die Benugung die. 
fer prädtigen Kaiferpfalz Miete zu 
zahlen habe, ferner ob und in mel. 
dem Umfange es zu den Wiederher- 
ftellungstojten des unter feiner Be. 
nugung baufällig gewordenen Hau— 
jes herangezogen werden fönne. Das 
Schiedsgericht hat nun tatjächlic ei. 
ne Entihädigungspflidt der Eng. 
länder feitgeitellt; die Höhe der Sum« 
me, die der deutihen Stiftung zu 
zahlen iſt, wird noch feitgeiegt wer. 
den. 
Mißbrauchtes Heiligtum. 

Mit der Ueberihritt „DO Haupt 
voll Blut und Wunden ....“ verſah 
eine fozialdemofratifhe Zeitung in 
einer ſüddeutſchen Induſtrieſtadt ei- 
nen Bericht iiber Schlägereien bei ei- 
nem Fußiballſpiel, bei dem die fieg- 
reihe Mannſchaft von den Zuſchau— 
ern attgegriffen wurde, ſodaß es Ver- 
mwundete gab. — Man weiß nicht, ob 
man ſich iiber die Ehrfurchtsloſigkeit 
oder über die Geſchmäckloſigkeit die, 
ſes ſchändlichen Mißbrauchs des Kar- 
freitags-Chorals mehr wundern ſoll. 


„Weihnacht“ im nordiſchen Land. 

Aus dem Worte „Weihnacht“ iſt 
Gott noch nicht ausgezogen; es iſt 
feine fahrende Werkſtatt, in der er 
zur Winterszeit durch die nordischen 
Lande zieht. Wo immer er bin. 
fommt in dieiem Worte, da geraten 
die Menſchen in feinen Bann. Auch 
jene Menfchen, die kaum mehr feinen 
Namen hören fönnen, weil fein Na- 
me zu jeglicher Gewalttat und Heu- 
chelei mißbraucht worden ijt, fo daß 
er ſelbſt ſchier nicht mehr unter die- 
fem Namen mirfen mag. Kommt 
das Wort Weihnadht in ihre Näbe, 
dann möchten fie die Hände falten, 
menn das Sändefalten nicht ſchon fo 
oft zur Gottesläfterung geworden 
wäre. Sie ftimmen Lieder an und 
fingen von jtiller Nacht und heiliger 
Nadıt, fingen von einem Kindlein, 
da da aeboren iſt mohl au der hal. 
ben Nadjt, fingen von einer reinen 
Mand und ihrem Sohne, der das 
Heil der Welt geworden iit..... 

Es iſt das Wort, in dem Gott in 
die nordiſchen Lande fommt. Er 
will die Menſchen erlöjen von aller 
Sünde und Not. Da erlöft er fie 
zunädjit von ihrem langen, langen 
Winter. Mit diefem Wunderworte 
fährt er mitten in den nordiſchen 
Winter hinein und zerteilt ihn und 
zerbricht feine Kraft. Die Menſchen 
ſehen den Winter gern fommen, all 
feinen tiefen Schnee und feinen töd- 
fihen Froſt — weil in feine Mitte 
hinein Weihnachten kommt. Bis 
Weihnachten kommt, halten fie den 
Winter aus in märmender Gehn- 
fucht nach diefer heiligen Nacht. Und 
dann, dann willen fie, daß fie es bis 
zum Borfrühling aushalten fönnen. 
Und wiſſen noch mehr, wiſſen, daß 
jegliche Not alſo von Gott gebroden 
wird, Südland mag mit anderer 
GSotteserfahrung beanadet werben. 
Nordland ift mit diefer Gotteserfah- 
rung begnahet. 
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(Aus Joſeph Wittin „Tröſt' mir 
mein Gemüte“ Verlag Salzer-Heil- 
bronn, 1930). 


Weihnacht auf hoher See, 


Ein Weihnachtserleben bejonderer 
Art vermittelte der Deutſchlandſen 
der am Heiligen Abend jeinen Hö— 
rern. Er übertrug eine Anzahl von 
„Weihnadtsfeiern auf hoher See“. 
Bon einem Patrouillenboot, einem 
Zollkutter, einem Lotſenſchiff, einem 
Rolizeiboott einem einjamen Leucht— 
turm und einem den Hafen verlai- 
jenden Weberjeedampfer murde ein 
Originalbild gegeben, wie deutſche 
Volksgenoſſen auf See Weihnachten 
feierten. — Das Mikrophon wander— 
te — jchreibt uns ein Hörer — über 
dad Meer in die Enge eines Leucht— 
turmzimmerd. Unten rauſchte die 
Nordiee und der eifige Dezember: 
wind jummte um die Klippen, dort 
oben aber jpradhen fie von der till 
jten und heiligiten Nacht des Jahres, 
während das Blinffeuer - langſam 
und jtetig feine weißen Lichter in das 
Dunfel warf. Ein Symbol treuer 
Pflichterfüllung und Arbeit, die auch 
in der Stunde der tiefen Bejinnung 
nit ruhen darf. Weiter eilte das 
Mikrophon, trat in die Kajüte eines 
norwegiſchen Schiffes, das fern der 
Heimat vor Anker lan, beiuchte einen 


Elbkahn, der von weitber feine Laſt 


flußabwärt3 trug, wurde in Wil- 
helmshaven freudig von den Blauen 
Sungens der deutſchen Marine emp- 
fangen, die auf den Kriegsſchiffen ib- 
re Weihnacht feierten, während an 
Det die Poſten auf- und abſchritten. 
Friede und Wachſamkeit. Von ihnen 
allen ging ein Gruß in die Heimat 
bis in dag fernite weibnadhtsitille 
Dorf. Weihnacht auf hoher See kam 
zur Weihnacht im deutichen Land... 


Der 100. Geburtstag „Bater 
Bodelſchwinghs“. 





Am 6. März d. Is. begeht das 
evangeliiche Deutichland den 100. 
Geburtätag „Vater Bodelichwinabs“, 
des Begründers der Mnitalten für 
Epileptifer, Gemütskranke und fonit 
Rebensbedrohte in Bethel bei Biele— 
feld, jener „Stadt der Parmberzig- 
feit”, die als ein Werk praftiichen 
Christentums von einzigartiger Be- 
deutung in der ganzen Welt befannt 
it. Wir werden auf den bedeutia 
men Erinnerungstag noch zurückkom 
men. 


Gnglifhe Jugendführer über 
Deutſchland. 


Von der Deutſchen Vereinigung 
des Weltbundes für Freundſchafts 
arbeit der Kirchen wurden im letzten 
Jahr Wanderfahrten engliſcher Xu 
gend am Rhein, durch den Harz, 
durch Tüingen, durch den Schwarz 
wald und andere Gebiete Deutich 
lands in arößerem Umfange durdac- 
führt. Die zahlreichen vorliegenden 
Briefe engliiher Führer und Teil 
nehmer diejer Fahrten zeigen, eine 
wie wichtine Aufaabe ſolche Wander 
fahrten erfüllen können, wenn je 
dazu beitragen, falihe Vorſteſlungen 
und Vorurteile über Deutihland, die 
weithin noch vorhanden find, zu zer 
ftreuen. Ein Teilnehmer ſchreibt ala 
Fazit feiner Reifeeindrüden „Jetzt, 


Mennonitiſche RNundſchau 


wo ich ide Deutſchen geſehen und 
tennengelernt habe, verſtehe ich nicht, 
wie wir gegen ſie Krieg führen foun- 
ten”, „Sch habe nidyt nur deutjche 
Freundſchaft in meine Heimat mitge- 
nommen,“ jo beridytet ein anderer, 
„Jondern wenn id) jenes deutſche Lied 
yınge, erlebe id) im Beine immer wie: 
der dieſen unvergeßlichen Abend in 
kaub*“. Ein engliſcher Biarrer, 
Stephen ones, ſchreibt: „Pfadfin— 
der nannten wır uns, viele Biade ha- 
ben wir gefunden. Ic hoffe, daß 
wir aud) einen Pfad in die Herzen 
der Deutichen, die wir trafen, gefun- 
den haben.“ Und ein anderer berid)- 
tet: „Einige jagen, es war für jie 
ein Erlebnis, das jie nie. vergejjen 
werden, weldyes ihren Geſichtskreis 
völlig geändert hat. Viele jchreiben, 
jie hätten nie gedacht, daß die Deut 
ſchen jo nette Menichen jeien. Alle 
Teilnehmer werden ihre auten und 
freundichaftlihen Gindrüde von 
Deutſchland von ihrer Kirchenkanzel 
oder vom Scyulfatbeder aus durch 
Borträne, in firdlichen Vereinen oder 
in Privatgejpräcen mit ihren Freun 
den und befannten der Deffentlich- 
feit in England befannt geben.“ 


Ginheitsfront gegen die „Gottloſen“. 
Die Abwehrbewegung gegen den 


nod immer unwiderſprochen geblie- 
benen Plan, den Generalitab Der 
zu verlegen, zieht immer weitere 
Kreiſe. Eine Neibe von Anfragen 
und Anträgen der  verjdiedeniten 
„Sottlojen” von Moskau nad) Berlin 
Barteien liegen dem Reichstag und 
dem Landtag vor. In zablreichen 
Brejleitimmen iit ſcharfer Proteſt 
laut geworden. Es tjt erfreulich, zu 
ſehen, wie ſich auch in der politiichen 
Welt die Erfenntnis durchgeſetzt hat, 
da der erichütterte, lebensgefährlich 
franfe deutiche VBolfsförper dieſem 
neuen Gift der Zerlegung ichlechter 
dings nicht gewachſen wäre. Auf ein 
mal wird wieder in den verichieden 
ten Lagern das Bewußtſein wach, 
dab unier Volt eine 2000jährige 
chriſtliche Aultur gegen die Barbarei 
zu verteidigen hat. Für die weitere 
Behandlung der Angelegenheit durd 
die Staatsführung iſt wichtig ein 
Brief, den die Zentrumsfraftion des 
Preußiſchen Landtages an den ſozial 
demofratiihen Miniiterpräfidenten 
gerichtet hat. Es wird darin ange 
fiindigt, da das Zentrum „diejem 
Vorhaben mit allen Mittel entgegen 
arbeiten” werde. Das politiſche 
Schwergewicht dieſes Schritts einer 
Partei, an deren Haltung der Wei 
terbeitand der gegenwärtigen Regie 
rungs foalition in Preisen bängt, 
liegt am Tage. 

Schon im Nanuar 8.83. forderte 
der Führer der rufliichen „Sottlo 
fen“, Jaroſlawski die jofortige Ver 
ſtärkung der religionsfeindlihen Bro 
paganda durd alle Fommuniitiichen 
Parteien und die Begründung einer 
„internationalen antireligiöien Zen- 
trafitelle”, die allen fommuniitischen 
Rarteien behilflih sein ſolle, die 
wachiende Bewenung genen die Re 
linion zu leiten. In den fommumniiti- 
ichen Freidenkern Deutichlands hat 
der Ruſſe befonders rührige Helfer 
aefunden. Nun ſoll durd ein Zu 
ſammenwirken der NReligtonsperfol- 
aer Ruklands und der rebolutionä- 
ren Atheiiten Deutſchlands dag inter- 


nationale Hauptquartier der anti- 
chriſtlichen Bewegung in der deut 
ihen Reihshauptitadt aufgeſchlagen 
werden, — um nach ruſſiſchem wiu 
iter alles, was dem chriſtlichen 
Deutſchland heilig iit, in den Schmutz 
zu ziehen, ja um legten Endes den 
Boden zu bereiten fur eine bintige 
Unterdrüdung der Religion. Die ein 
mütige Ablehnung dieier Pläne durch 
die deutiche Deftentlichfeit iſt ein 
Zeichen, dab der zeitenweiſe gelähmte 
Wille zur Selbitbehauptung wieder 
im GEritarfen iit. 


„. . . Hein das Kleine!“ 


Ein Jahr bedeutet faſt nichts im 
Leben eines einzelnen Menſchen, und 
der einzelne Menſch neben all den 
andern weniger als nichts. Wie oft 
meinen wir, wir können die Laſt nicht 
länger tragen! Wie oft erwarten 
wir, Himmel und Erde müßten mit 
einſtimmen in unſeren Lobgeſang! 
Aber die anderen Leute ſtehen teil 
nahmslos am Weg, und der Himmel 
und die Erde ſchweigen. Wie es 
ung gebt, jo iſt es ja vor Jahrtauſen 
den all denen auch ergangen, deren 
heißes Blut in Negypten zur Mumie 
ward. Wie es uns geht, jo gebt es 
ja bis in die ruſſiſche Tundra und 
den Urwald Brajiliens jedem ande 
ren auch. Wir alle, alle find nur 
vergänglidhe Menschen, ein jeder nur 
ein Steindyen, das man ins Waſſer 
wirft. Es verichlägt wenig, ob der 
Kreis, den es im Waſſer zieht, em 
wenig weiter greift, eine Sefunde 
länger jichtbar bleibt als ein anderer 
Kreis. 

Und doc, ein jedes Leben iſt em 
Schickſal fir jih, und das Schickſal 
muß durchlebt, durchkämpft,« durch 
freut, durchlitten fein. Es iſt unſer 
Schickſal und fann auf uns ebenio 
ichiwer laiten wie das große Welten 
ichieffal auf der großen Welt. 
Jahr, jeder. einzelne Tag fann um 
endlich lang werden, unendlich ſchwer 
mit feiner Laſt, unendlich groß mit 
jeiner Verantwortung. Und jedes 
Jahr jedes einzelnen Menichen fann 
nachwirken bis anf ferne Welten. Mö 
gen ums zum neuen Nahr große Ge 
danken und ein reines Herz beichie 
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den fein, tätige Hände und ein Rüf- 
fen voll Geduld, helle Augen und ein 
jiherer Tritt! 

D. Johannes Kübel. 





Sie fannte jie. 

Die fleine Marie und ihr Nach— 
barjunge Ernit waren im Geſpräch 
miteinander. „Wag tit ein Anar— 
chiſt?“ fragte Marie. Ernit warf lich 
im Gefühl feiner Weisheit in die 
Brust und eriwiderte: „O, die wollen. 
alles beſitzen, was andere Leute ha— 
ben, und fie wachen jich nie!“ „O, id 
weil,“ rief Marie aus, „ſie find nur 
aroß gewordene fleine Jungen.“ 


Das Urteil, „Wie lautete das Urs 
teil?” „Man fand ihn nicht ſchuldig, 
aber der Nichter warnte ihn, es nicht wies 
der zu tun.” 





— — 


Schlechter Appetit 
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Körpersranne 





Schlechte Gefimdheit folgt der Ap⸗ 
petitlojigfeit; Die Nerven we 
jchwächer, die Muskeln verlieren ihre 
Kraft und die Nlörperorgane erichlaf- 
fen. Jeder Mann und jede Frau, bes 
ren Sefundheit nicht gut iſt, follte 
ohne Zeitverfäumnis Nuga-Tone neh⸗ 
men. Nehmen Sie es gerade nur für 
ein paar Tage und Sie werden eine 
wundervolle Beiferung Ihrer Gefund- 
beit erfahren. Ihr Appetit wird befs 
fer, mas Sie efien, werden Sie beffer 
berdauen, Sie werden an Siraft und 
Ctärfe zunehmen und Ihr Schlaf 
wird rubevoll und erfrifchend fein, 

NugasTone hat fich al3 ein Segen 
fir taufende von Männern und 
Frauen erwieſen, meil es ihnen Ge- 
fundheit und Gtärfe verliehen bat. 
Nuga-Tone macht viel rotes, gefun- 
des Blut, bejeitigt Nieren- und Bla 
fenreia, beilt —— und befreit 
den Körvber von giftigen Schladen, 
welche Weh und — verur⸗ 
ſachen. 

Kaufen Sie ſich eine Flaſche Nuga- 
Tone, die Sie in jedem Drug Store 
befommen. Wenn Ihr Drogift das 
Mittel nicht hat, dann erfw Sie 
ihn, es von ſeinem Großhändler für 








Sie zu beſtellen. 
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Die Farm des 9. 9. Schulg auf der mennonitiihen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Pornt, Mantana. Mr. Schulg fam drei Yahre zurüd don 


Mauntain Late, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine aröhere Ernte in biefem 


Sabre. 
begriffen. 


Die Luſtre- und Baltanfiedlung 

Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
no eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


it im ftändigen Bahstum 


Neben diefer Anfiedlung iM 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
€. ©. Leedy, General Agricultural Deneloument Hgrut, Dept. W., Grenl 


Wortb. Hailway, &t. Baul Minn. 




















ebenöl und 
Reigungsol. 


Diefe genannten Dele find alte, be- 
mwährte Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirkung tum. Es find unerfeß- 
liche Mittel bei Knochenbrüchen, Ber» 

ngen, Rheumatismus, Sehnen> 
beriteifung, rg u.f.m. 
und der Preis iſt für 3 Unzen Fla—⸗ 
ſche 65 Gents. Portofrei in Canada. 

Bei größeren Beitellungen jchreibe 
oder * vor. 

J. Matthies Remedy Co. 
707 Redwood Ave. —Winnipeg, Man. 


Neunerleiöl, Wi 

















A ⸗7D⸗———— — 
Gummi-Hilfsmittel und 
Bedarfsartilel 


für jedes Heim. Patentierte Medi— 
zinen zu herabgeſetzten Preiſen. Ka— 
talog frei. 
Sanitary Rubber Supplies 
and Medicines, 
B. D. Bor 643, Winnipeg, Man, 


Dr. Gen. B. MeTaviſch 


Arzt und Operateur 
— Spricht Deutih — 
X:&trahlen- und eleftriiche Be- 
bandlungen und Quarts Mer- 
cury Lampen 
Sprechſtunden 2-5; 7-9. Phone 52 376 
500 504 College Ave. — Winnipeg. 


2 Mahlzeiten täglich, viel Wajler, 
hilft dem Magen. 


„Seitdem ich viel Wafler getrunfen 
und nur zweimal im Tage gegeſſen ha= 
be und hin und wieder Adlerifa gebrau= 
de, babe ich feine Magenbeichwerden 
mehr.“ — C. De Foreſt. 

Anders als andere Medizinen ift Ad— 
lerita, indem es auf beide, den oberen 
und unteren Darm eine Wirkung ausübt 
und fomit Giftitoffe abführt, die Gas und 
andere Magenbeichiwerden verurſachen. 
Nur ein Löffel voll befreit von Gas, und 
Kopfſchmerzen. Laß Adlerifa dir den 
Magen und Gedärme gründlich reinigen 
und du wirft dich wohl fühlen. 

Beilere Apotheken: 
Ben Allen, Morden, Manitoba. 
Nitikman, Sirluk & Safeer, Winkler. 
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Man brauche Nikkel's Liniment für 
Rheumatismus und Neuralgia. Fra— 


gen Sie Ihren Drogiſten oder ſchrei— 
ben Sie direkt an 
Nikkel's Scientific Laboratory, 
6, Maber Block, 
Winnipeg, Canada. 
Preis 35 Cents pro 203. Flaſche. 





— Die United Chur of Canada 
bat den Antrag geitellt, daß in Ca— 
nada die Ziviltrauung eingeführt 
werde, damit es Teilen aus ge- 
ſchiedenen Eben und Atheiſten leich 
ter feit, zu heiraten. (Auf Segen fön- 
nen ſolche wohl ſchon nicht rechnen.) 

Der engliiche Autoracer Campbell 
bat den Weltreford in Florida neu 
aufgejtellt, indem er mit jeinem Au- 
to die Geſchwindigkeit von 245,73 
Meilen per Stunde erreichte. 

— Ein ruffiiher Dampfer ſtieß 
unweit Scevaitopels auf einen Fel— 
fen, der in den Rumpf de8 Dampfers 
ſolches Loch ſtieß, daß er jofort anfing 
zu ſinken. Der Ruf SOS hrachte jo 
fort etliche Kriegsſchiffe, die in der 
Nähe waren, zur Hilfe. Alle Reiſen— 
den Zonnten auf Rettungsbooote ge- 


_ Sie italieniſchen Flugboote 


EEE EEE. 


WMennonitifcye Bunbfdyan 


wurden an die brafilianifhe Begie- 
rung verfauft für den Einzelpreis 
von $43,500 für jedes der 11 Flug- 
boote, 

— Der frühere General-Gouver- 
neur von Ganada, Biscount Willing- 
don, tit in den Grafenitand erhoben 
worden durch einen königlichen Er- 
laß. Er iteht vor feiner Abreije nad 
Indien als Vize-König. 

— Slamme Don in England, hat 
mit feinem Schnellboot England II 
die Stundengefchmwindigfeit von 107 
Meilen erreicht. 

— „Graf Zeppelin“ wird wohl 
mit deutich-ruffiicher Unterjtiigung ei- 
nen Flug über den Nordpol nad) 
San francisco machen, um zu zei- 
gen, dab es die fürzeite und beſte 
Flugſtrecke jei. Falls eg ſich bewährt, 
jol die Luftlinie eingerichtet werben. 

— linmweit Babylon find durch eine 
wiſſenſchaftliche Expedition unter 
Leitung des amerifanishen Brofei- 
ſors Stephen Langdon der Königspa- 
lait der Saſſanianiſchen Dynaitie von 
Berlien bei Grabungen entdedt wor 
den, 

— Der deutiche Kanzler Brüning 
bat wieder im Reichstag auf allen 
Linien geſiegt und er acht weiter mit 
feinem Programm vor, zuerit die 
Finanzen zu Haufe in Ordnuna zu 
bringen, dann joll der Young Blan 
borgenommen werden. 

— Die englijche leitende Zeitung 
„Zimes“ verlangt, endlich direkte 
Stellung nenen Rußlands Stlaven- 
elend zu nehmen. 

- Stalin hat dem Kongreß der 
Nationalwirichaft in Moskau erklärt, 
dab Rußland die größte Farınnation 
lei und daß der Fünf-Jahr-Plan be 
ichleunigt werden ſoll. 

— Der jüdiiche Philantropiſt, der 
Millionen Dolar in feinem Leben 
verichenft hat, hat feinen drei Sin 
dern nur eine Million hinterlaſſen, 
dabei feine Schenkungen in feinem 
Teſtament vorgejeben, wohl weil die 
Nuden dad Sprichwort haben: Was 
du für Wohltätigkeit in gefunden Ta- 
nen gibit, iſt Gold, was in Krank— 
beitstagen iſt Silber, was nach dem 
Tode, iſt nur Blei. 

— Ein Erdbeben in Neu Seeland 
bat eine ganze Gegend auf der Nord: 
Inſel in Schnitt und Aſche gelegt. Die 
Totenliite wird jo weit auf 1000 
Menſchen geſchätzt. Die Erdunrube 
dauert weiter fort. 

— In Spanien itreifen die Stu: 
denten, darauf wurden alle Univerji- 
täten auf einen Monat aeichloifen. 
(Fine Medizin, die vielen Geſundheit 

und Siraft verliehen hat. 

Millionen von Menichen, welche auf der 
ganzen Welt zerftreut leben, verdanken 
ihre Gejundheit und Kraft einem Nrzte 
in Chicago. Mehr denn 40 Jahre zu— 
rüd batte diefer Arzt Patienten, die ge— 
fundbeitlih in allgemein ſchlechter Ver— 
faffung waren, infolge ſchlechter Ver— 
dauung und Schwäche der Organe. Er 
erfand ein Mittel gegen ſolche Fälle und 
die Medizin zeitigte ſolche Nefultate, da 
die Nachfrage in ſolchem Make zunahm, 
daß man hergeben mußte und fie in Form 
von Tabletten heritellen muhte, um den 
vielen Nachfragen in den Apothelen ge- 
recht zu werden. 

Diefe Medizin iſt befannt unter dem 
Namen Nuga-Tone. Viele von unferen 
Leſern find mit den Anzeigen befannt, 
die regelmäßig in diefem PBlatte erfchei- 
nen. Solche die nicht geiund find, foll- 
ten diefe Anzeigen lefen. Es ift vielleicht 
das Mittel, modurd fie ihre frühere Ge— 
fundheit wieder erlangen könnten. 


— Aujtralien jucht eine Weizenan- 
leihe auf $30,000,000, um die Ber- 
—J——— der Regierung einzulö— 
en. 

— Mit der Eröffnung der Luft— 
linie ®innipeg— St. Paul, iſt Die 
Linie von Alaska bis New York lüf- 
kenlos hergeitellt. 

— Der rufliiche Erzbiſchof Theo- 
phan, Rektor der früheren Griechiich- 
Drthodoren Akademie in Petersburg, 
der den Mönch Raiputin nad) Beters- 
burg und an den Zarenhof brachte, 
ſpäter, beim Ausbruch der Revolu- 
tion, nach Bulgarien floh, bat feinen 
Veritand verloren und mußte in die 
Serenanitalt überführt werden. Er 
behauptet in feinem irren Yuitande, 
daß er Schuld am Sturz der Roma- 
nows und am Karenmorde jei, denn 
durch Rafputin fam die Unzufrieden- 
heit mit der Zarenfamilie, da die 
Zarin Hilfe von Rafputin für den 
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franfen Thronfolger erwartete. 

— Der AIndianerhäuptling von 
Manitoba heiratete legte Woche zum 
viertenmal. Er iſt 90 Jahre alt. 

— Ein Pilot und Paſſagier jtürz- 
ten mit ihrem Aeroplan in Leth— 
bridge Alta., ab und fanden beide 
ihren Tod. 

— Gopietagenten juchen in Eng- 
land alle bradjliegenden Frachtdamp— 
fer zu padhten zum Erport ihrer gro- 
ben Holzvorräte, die Rußland vorbe- 
reitet. (Durch die unſchuldig Ber: 
bannten, die Stlavenarbeit verrichten 
müſſen.) 

— Englands Militärmacht iſt durch 
Bombenflugzeuge verſtärkt worden, 
die 180 Meilen Stundengeſchwindig— 
keit haben und vom Verdeck eines 
Kriegsſchiffes in 9 Minuten 2 Meilen 
in die Höhe jteigen fünnen. Sie be 
itanden ihren Berfuh voll in einer 
Söhe von 10,000 Fuß. 





fi 





auch bier zu haben. 


man nur, wenn ein Mittel gut ift. 


„Menſchenfreund“ 


Das ſeit 1797 beſt bewährte Stärkungsmittel für Verdauung iſt jetzt 


Soviele Menſchen vergeſſen, daß die Mehrzahl aller Krankheiten auf 
ungenügende oder unregelmäßige Verdauung zurüdzuführen find. 
ſcheinbar unheilbare Krankheit ift daher ſchon in anfcheinend unverjtändlicher, 
wunderbarer Weije nur dadurch geheilt worden, dab der Magen durch gute 
und bewährte Mittel wieder in Ordnung gebradjt wurde. 


„Menihenfreund“ ift foldh ein Mittel. 
melde alles heilt, aber es ift ein Mittel, welches jedem hilft, der Berbaunungs- 
fchwierigkeiten irgend welcher Art hat. 
Mittel erfolgreich von bderfelben Firma verfauft worden. Das aber kann 


Mand eine 


68 ift feine Wundermebizin, 


Schon beinahe 50 Jahre ift biefes 


Dr. Kurt H. Graulich 

Room 518, 540 N. Michigan Avbe., 
Chicago, JU., 

1. S. A. 





Coupon 


Dr. Kurt H. Graulich 


Chicago, Illinois, 
U. S. A. 


Ich beſtelle hiermit: 


8 


u 


Betrag liegt bei. 
zurückzuzahlen. 


Um Noſten zu ſparen 
mache ich keine 
C.O. D. Sendungen. 


Kein Riſiko! 


Benützen Sie Conpon für Beſtellungen. 


Room 518, 540 N. Michigan Abe, 


1 Flaſche (n) „Menſchenfreund“ a 1.95 — 31.95 


Sollte ich für „Menſchenfreund“ keine Verwendung 
haben, dann ſchicke ich Ahnen die Flaſchen, welche ich nicht gebrauchen 
fann, zurüd und Sie verpflichten fidh, mir den dafür bezahlten Preis 


PEDEPERPPRPETEPTELTLTERTTELTELTILELELERLLIDEIIIIIIIIIITEIIIIEE 


Geld zurüd für alle zurüdgefandte Flaſchen. 


‚nn 
br) 


a 1.85 — $5.55 J 
a 1.75 — $8.75 
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1931 


Dentidies Handels: und 
Informations-Büro. 

137 Kennedy Street, Winnipeg. 
Auskünfte und Vermittlungen ge 
ihäftliher und privater Art. (Rüd- 
porto beifiigen). Adrejjen-Vertrag zu 
mäßigen Süßen: 

250 Adrefien $5.00 
500 N 7.50 
1000 “ 10.00 
Beite Verbindungen und Mitarbeiter 


3 


itehen ung zur Verfügung. 





das beſte Mehl 


Ueberzeugen Sie ſich von der Güte 


desſelben. Sie kaufen nirgends ſo 
billig, wie bei uns, Preiſe find f.o.b. 
Winnipeg: 

Superior, 98 Bi. 32.25 
Sunligbt, 98 Pf. 2. Sorte 2.15 
Roggenſchlichtmehl, 98 Bf. 2.10 
Rogaenihlichtmehl, 49 Pf. 1.10 
Roggenichlichtmehl, 24 Br. 0.60 


Bei 5 Sad und mehr dc. per Sad, 

bei 10 Sad und mehr 10c. Rabbat. 

Standard Jmporting & Sales Co., 

156 Princess St., Winnipeg. 
(C. De Sehr.) 








Burr-Lederſchlorren 


Oberer Fußteil von feinem Leder, ſtar— 
fe Filzſohlen. Mit Varchem ausgefüt- 
tert. Vom beiten Material. Portofrei 
per Baar $2.25. Bei Beitellungen gebe 
man Größe (Size) feiner Schuhe an. 

Frieſen & Wittenberg 
MR. 4, Winnipeg, Man. 





Gute Gelegenheit 


Alles was Sie brauchen, um Bienen- 
züchterei anzulegen, fiir einen mäßi— 
gen Preis zu verfaufen bei 

Mrs. K. I. Berg 
Bor 22, Maniton, Man. 














war, Bremier Mufjolini zu ermor- 
den. 

- Sn Stodholm fand am Abend 
des 5. Dezember zum eriten Male 
in der Geſchichte des politifch ruhigen 
Schwedens eine ernite Schlägerei 
zwiichen Nationalfozialiiten und Uni- 
form tragenden ſchwediſchen „Rot- 
frontbündlern“ jtatt. Der neuge- 
gründete „Neuſchwediſche nationalio- 
zialiſtiſche Verband“ hielt feine er- 
ite Berfammlung öffentlich ab, zu der 
auch eine Anzahl Kommuniiten er- 
ihienen waren. Im Laufe der Dis- 
kuſſion fam e8 zu Streitigfeiten, die 
jpäter in Tätlichkeiten ausarteten. 
Die Parteien jchlugen mit Fäu— 
ten und ichliehlich auch mit Stühlen 
auf einander ein, bis der Saal ge- 
räumt werden mußte. 














Verlangen 





Sie Rreislifte, Matalog und Gutachten Tanadifcher 


Farmer. 


STANDARD IMPORTING & SALES CO., 


156 Princess Street — 


Winnipeg, Manitoba. 


Mennonitifche Nundſchau 
? © 
’ 
drin“ 
» 
Dentihe Handels-, Schiffahrt: and Koloniſations-Geſellſchaft 
645 Main St., Winnipeg, Man. 
Schiffskarten auf Natenzahlung. Geldüberweifung nad) allen Welt- 
| teilen und Ländern pünktlich und ſchnell, Telegrammgebühr nur $1. 
| Verlangen Sie Informationsbogen. 
| Großes Lager in dentichen Grammophonplatten, nur 60 Gentz per 
| Stüd. Verlangen Sie Katalog. 
| Ständiges Lager in Schweizer Uhren, Juwelen, Solinger Meſſer, 
Naſiermeſſer, Harmonifas, Mundharmonifas und anderen Mufifin- 
| ſtrumenten. Berlangen Sie ausführliden Katalog. 
1} 
| Ansfunft über Anfiedlungsmöglidkeiten frei, 
| Verlangen Ste Rat und Information. 
— — — —— — * 
— In Italien hat man eine Ver— — Das Wirtſchaftsabkommen zwi- 
ſchwörung aufgededt, deren Biel ſchen Italien und Rußland, das An- 


fang Auguit vorigen Jahres in Rom 
unterzeichnet wurde, ſoll aud den 
Ausbau der rufjiischen Sandelsflotte 
mit italienifcher Hilfe enthalten. Es 
joflen nicht nur ruffiihe Schiffe in 
Italien gebaut, fondern auch ruſſiſche 
Arbeiter auf italienifhen Werften 
ausgebildet werden. 


— zz — - > 


Cine Farın 
billig zu verfaufen, mit etwas An- 
zahlung. Geeignet für gemiſchte 
Yarmerei, gute Gebäude, 70 Meilen 
Süd-Weſt von Winnipeg. 

A. B. Dörkſen, 


141 Henry Ave. Winnipen. 














Giünftige Gelegenheit! 


3 Zimmerwohnung (22x22) mit Vor⸗ 
haus (10x10) zu verfaufen! Gtall und 
Kohlenhäuschen dabei. Gebr paffend für 
—— die in den Ruheſtand treten wol⸗ 
en. 

Anfragen zu richten an: 


G. H. Penner, 
Bor 214, Herbert, Sask. 








Nach Peace River! 


Ich gedenfe gleich nach der Saat 
zeit wieder per Auto-Bu3 nach Beace- 
Niver zu fahren, um Land zu befehen. 
Wer jich für diefe Neife interefjiert, 
möge ſich bei mir brieflich oder per- 
fönlich melden. 


G. H. HIEBERT 




















Wichtig für Farmer 
Da wir wiſſen, daß Bedürfnis für bils 


liges und gutes Land au leichten Zah» 
lungsbedingungen in den ſchnell wachſen⸗ 


den Gemeinwejen um Winnipeg und 
Beaufejour vorhanden ift, ſodaß die Söh⸗ 
ne bon genen eine Gelegenheit befom» 
men, fih auf Rarmland etablieren zu 
fönnen, haben wir uns entichlofien, 28,» 
000 Ader nichtverbefjertes Land für Bes 
fiedlung zu öffnen. Wir haben dies Land 
in Townſhips 14 und 15, Range 8 Eait, 
öftlich vom Brofenhead Niver gelegen und 
verlaufen es zu dem gleichmäßigen Preis 
bon $15.00 den Ader. Es ijt alles ſchö⸗ 
nes und offenes Land, frei bon Steinen, 
ſchwarzer Tonboden auf Lehm⸗Unter⸗ 
grund, 

Bahlungsbedingungen: $1.00 per Als 
fer bar und der Weit $1.00 per Uder 
per Jahr für jedes folgende Jahr, bis 
ausged lt. Binfen 6 Prozent. Näheres 
von A. Buhr, Anwalt für 

THE EASTERN MANITOBA 

LAND CORPORATION LTD. 
709 Mining Exchange Bldg. 
oder B. DO. Box 743, Winnipeg, Man, 
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Patente 


Schüten Sie Ihre Idee! 
reiben Sie offen in Engliih um 
bolftändigen Rat und jenden Sie uns 
Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiitriert. 
Wir gewähren wahre perfönliche 
Bebienung. 
Gegründet — Erfahrung 
Dreibig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg.., Washington, D. C. 


Ermähnen Gie die „Mennonitifche 
Rundihau”, wenn Sie in obiger Ans» 
gelegenbeit fchreiben. 

. 2 








Winkler, — Manitoba. 
ä J 
Ich veriende: 
Nio ——— 25e 
Santos Kaffee, No. 1, per Eh .. 808 
Santos Kaffee, No. 2, per Pf. .... 28e 
Samaica Kaffee, per Mrd. —J—— 32€ 
Bogota Kaffee, ber Wfd. msn 35e 
Java Kaffee, No, 1, per Pfd. ....... 50€ 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 
. Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
iger. 

Bei einer Beftellung bon 100 Ps. Kaf⸗ 
fee ift die Fracht frei. 
Duder, 1 Sad $5.50 
Peanuts, 100 TR, : sensserisnisssesseuusept $9.00 
Frifches weißes Schmalz 50 Pfd. $8.50 


144 Logan Ave. — Binnipeg, Man, 
— Teleyhon 21 222 — 





Achtung 


Ber um Rohlen und Holz benötigt ift, 
mende ſich bertrauensboll an 
Henry Thiehen 
1841 Elgin Ave, — Winnipeg, Man, 
Telephon 88 846 oder 25 969 











A. BUHR 


Deutſcher NReditsanwalt 
18jäbrige Erfahrung in allen Nechts- und 
— eld zu verleihen 
auf Land 


709 MINING EXCHANGE BLDG 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 





Wennonttifdye Rundſchau 


Die Bevöllerung der Ber. Staaten. 
Staat: Bevölterung 
Alabama 2,645,297 
Ürigona 435,833 
Krlanfas 1,858,981 
California 5,672,009 
Eolorado 1,085,043 
Eonnecticut 1,604,711 
Delatvare 238,380 
Diftrift of Columbia 486,869 
Florida 1,466,625 
Georgia 2,902,443 
Idaho 445,837 
Illinois 7,607,684 
Indiana 8,225,600 
Jowa 2,467,900 
Kanſas 1,879,946 
Kentudy 2,623,668 
Rouifiana 2,094,496 


Maine 
Maryland 
Maflachujetts 
Michigan 
Minnejota 
Miſſiſſippi 
Miſſouri 
Montana 
Nebraska 
Nevada 

New Hamſhire 
New Ferien 
New Mexiko 
New Hort 
North Carolina 
North Dakota 
Ohio 
Oflahoma 
Oregon 


Hoffe noch, 


800,056 
1,629,321 
4,253,646 
4,842,280 
2,566,445 
2,007,079 
3,690,961 

586,332 
1,378,900 

90,981 

465,293 
4,028,027 

427,216 


12,619,508 


3,170,287 
682,448 
6,630,837 
2,391,777 
952,601 


— 


ſelbſt wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 


haben. Ein einfaches, erprobtes 


Kräuterpräparat wie 
$gorni’s 


Alpenkräuter 


laun Dich auf den der Genefung bringen, 
Andere getan, Warum nicht aud für Dich. 
Es ift durchaus zuverläffig. Es enthält feine ſchädlichen 
Drogen, Es ift gut für jeden in der Familie, 





63 hat dies für taufend 


Die intereffante Geſchichte feiner Entdedung, fowie wertvolle Auskunft 


und wahrhafte Zeugniffe, werden auf Wunſch frei geſchidt. 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel ift nicht in Apotheten 
zu haben. Befondere Agenten liefern es. Man ſchreibe an 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 


2501 Waſhington Blvd. Bollfrei in Kanada geliefert. 


— 


Chicago, Ill. 














Schiffsfarten 


en anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 


Dentiche, laßt Enre Verwandten anf einem deutihen Schiff 
fommen. Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Gejellicait. 


direfte Zr. zwiſchen Deutihland und Canada au denſelben Be- 
Bingungen wie auf a 


Geldübertweifungen 


nad allen Teilen Europas. In amerilaniſchen Dollars ober der Landeswäh- 


rung ausg je be | Bunid. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


Maren, General-Agent 


General-Agentur für Canada, G. 8. 




















654 MAIN STREET TEL. 89 700 
—— * 


WINNIPEG, MAN. 


—— 











Un: Rundſchau Publifhing Houſe, 
672 Arlington St., Binnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitiihe Rundſchau (1.25) 


2. Den Chriftlihen Yugendfreund ($0.50) 
Bufammen beftellt: 1. u. 2- $1.50 





Beigelegt find 


Staat oder Provinz 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 
Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem 


ber“ ober „Poſtal Note” ein, 
Schecks.) 


oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Express Money Or- 
(Bon den U. ©. 4. auch, perſönliche 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


Brief 

















9,640,802 
687,232 
1,732,567 
690,755 
2,608,759 
5,821,272 
502,582 
459,092 
2,419,471 
1,561,967 
1,728,510 
2,930,282 
224,397 
122,698,190 


Benniylvania 
Rhode Island 
South Carolina 
South Dakota 
Zennejie 

Texas 

Utah 

Bermont 
Virginia 
Waihington 
Weit Virginia 
Wisconfin 
Whoming 
Vereinigte Staaten 


Kleine Arbeitslojigfeit in Rufland? 
Nach den Statijtiten des Internatio- 
nalen Arbeitsamtes ijt die Zahl der 
ruſſiſchen Erwerbslofen joweit geſun— 
ten, dab von Arbeitslofigfeit eigent- 
li) nicht mehr geiprodhen werden 
fann. Nun find aber die rujjiichen 
Arbeitslojenitatiitifen nur mit Bor- 
ficht zu genießen, denn nidjt jeder Ar- 
beitsloje darf ſich auf den Arbeits- 
nachweiien eintragen lafjen. Zu ver- 
ichiedenen Malen jind durch Erlaſſe 
die Perſonenkreiſe eingeengt worden, 
die die Arbeitsnachweiſe benugen 
dürfen und infolgedejjien aud nur 
als arbeitslos gezählt werden. Wie 
weitgehend diefe Maßnahmen ſind, 
geht daraus hervor, da vor der let- 
ten Nenordnung auf dem Arbeits- 
nachweis in Moskau mehrere 10 000 
Arbeitsjuchende eingetragen waren 
und nach der Neuordnung nur noch 
177 Arbeitsloſe vorhanden waren! 
Daß der rujjische Arbeitsmarkt kei 
neswegs jo iſt, wie ihn die Kommu— 
niiten in Deutichland heute daritel- 
len, geht auch aus einem fürzlich ge- 
faßten Beſchluß des Volkskommiſſa— 
riats hervor, der jede Verletzung der 
Arbeitsdisziplin ſchwer beſtraft. Ein 
Arbeitnehmer, der ſeine Betricbslei- 
tung nicht rechtzeitig anzeigt, daß fein 
Arbeitsproduft unbrauchbar iſt, ver- 
liert feinen Lohnanſpruch. Eine jol 
che ®efekaebuna war ſelbſt in den 
Zeiten des übertriebeniten Kapitalis- 
mus in europäifchen Ländern un- 
möglid. Die Freizügigkeit der Ar- 
beiter, ein Recht, für das fich die 
Arbeiterbewegung immer ſehr beitig 
eingeſetzt bat, beiteht in Rußland 
nicht mehr. Feder Arbeiter ift ge- 
zwungen, die Arbeit anzunehmen, 
jelbit wenn fie außerhalb feines Be- 
rufeg liegt oder fich der Betrieb nicht 
an feinem Wohnort befindet, die ihm 
da8 Arbeitsamt nachweiſt. Da die 
Zahlung der Arbeitsloſenunterſtüt— 
zung jetzt auch eingeſtellt worden iſt, 
itehbt der Arbeiter unter einem fürd)- 
terlihen Drud: er mu die ihm an 
aebotene Arbeit annehmen oder — 
hungern. 

Wie es übrigens mit der Lebens— 
mittelverforgung aegenmwärtig aus— 
fieht, erfennt man aus einem Rımd- 
ichreiben des Bereing der Deutſchen 
Maichinenbauanitalten, das den Mit- 
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gliedern des Verbandes nahelegt, je- 
dem Monteur, der von ihnen nad 
Rußland verfandt wird, wöchentlich 
176 Marf Lohn während feines Auf. 
entbaltes in Rußland zu bezahlen, da 7° 
er jonjt dort nicht Ieben könne und 
die Gefahr beitände, daß ſich Mon- 
teure in Zukunft weigern, nadı Ruß— 
land zu gehen. Es jind fräftige nad) ° 
Rukland entiandte Monteure völlig 
außsgehungert und entfräftet wieder 
zurücgefehrt. Wenn man berüdfid- 
tigt, daß die ruffifchen Arbeiter felbit 
einen Bruchteil des oben genannten 
Lohnes erhalten, fann man fi) vor- 
itellen, wie die Lebenshaltung der 
Maſſe im einzigen Arbeiteritaate der 
Welt ijt. 


Achtung! hier Moskau 

„Proletarier aller Länder ver— 
einigt Euch!“ Dann die Internatio— 
nale, ſchwungvoll und militäriſch 
exakt. So pflegt ſich der „Große Ra— 
dioſender des Zentralrates der Ge— 
werkſchaften der WENN" in Mos- 
fau anzufindigen. Und nun Tann 
man alles an Seßreden hören, mas 
überhaupt menſchenmöglich if. Am 
Heiligen Abend wurde ein antireli» 
aiöfer Vortrag ın deutſcher Sprache 
aeboten, der ein Nachiweig fein jollte 
für die Sinnlofigfeit aller Religio— 
nen. Erfreulicherweife murde die 
Sendung fehr ſchlecht hörbar, und 
man fonnte nur zum Schluß nod 
vernehmen, wie alle Proletarier der 
Welt zur Sammlung der antireligiö- 
ſen Literatur in allen Zändern aufge: 
rufen wurden: für den Endfampf ge 
gen das „Dpinm Gottesglanbe” und 
gegen daß Pfaffentum! — Es iſt zu 
begrüßen, daß der größte Teil der 
Moskau-Sendungen fehr ſchlecht zu 
empfangen ift, auch für aroße Emp- 
fangsgeräte. Dennod haben mir 
allen Grund, immer wieder den 
Ernit d. bolſchewiſtiſchen Wühlarbeit, 
die ſich nun auch noch das Reich der 
Welle dienjtbar madt, ung vor Au 
gen zu Stellen, — zumal nad Gerüch— 
ten die Errichtung eines noch ftärfe- 
ren rufiiichen Senders, der mehr nad) 
dem Weiten gerückt werden foll, ge 
plant iit, 

Daß au in Deutfchland und an— 
deren Ländern mehrfah die Weih— 
nadjtsgottesdienite durch verhetzte 
Menſchen geſtört wurden, wenn auch 
dank der energiſchen Abwehrmahnah- 
men der Polizei ernſtere Ausſchrei— 
tungen unterblieben, iſt ein ®ar- 
nungszeichen, da8 man nicht iiberfe- 
ben fann. In Berlin veranitaltete 
die Internationale Arbeiterhilfe am 
Heiligen Abend in einem Theater ei- 
ne Anti-Weihnadtsfeier, die die 
„Rote Fahne” ala eine „aewaltige 
Manifeitation des revolutionären 
Atheismus“ bezeichnet, deren großer 
Erfolg im nädjiten Jahr „zu einer 
Steigerung der Antiweihnadtsfam- 
baane verpflichte.” 


Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Heine (nur die Kragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliihem 





Glaubensbelenntnis“ ) 18. Auflage, auf m ſchön gebunden, der in feiner 
** aller Richtungen unſeres —* und in leinem — fehlen follte, 0 
ei 


eis per Exemplar portofr 


Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Eremplar portofrei 
8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


per Exemplar portofrei 





Die Zahlung jende man mit der 


Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar pottoftei ........ 0.80 { 
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